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Eine Frage des Redrts
Herbett Wehnet, MdB

Das Verháltnis zwischen dem Osten und
dem Westen icr nicht auf technische Wei-
se zu regí 'st die Frage, wie weit
es gelingt, r'., -.,lp€kt vor dem Redrtdes
Menschen :r'l|,.',311'.:o*1i1,ig werden zu las-
sen. Das is -age, um die es im Ver-
háltnis zwischen ost und west geht. Und
weil es so ist, ist dieses Verháltnis, das
seinerseits wieder andere Verháltnisse
sďlwer belastet, weder durch KunstgriÍfe
nodr durc-h Tricks zu ándern. Weder Kunst-
griííe nodr Tricks sind geeignet, die Ge-
gensátze auszuráumen. Aber zu solůen
KunstgriÍfen und Tricks raten uns dieje_
nig'en, die uns unter dem BegriÍÍ ,,Realpo-litik", oder was es sonst noch sein mlg,
einreden, der Verzicht au{ die Gewáhrlei-
stung des Redrts-fúr die Deutsdren in den
unteÍ sot'ietisdre Gewalt geÍallenen undin den annektierten Gebieten sei der
Schltissel zu einem friedliďren Miteinan_
derleben zwischen West und Ost.

Idr habe das ktirzlich erlebt bei einer
Diskussion mit iungen Studenten. Sie sag-
ten: Gut, man muB Íesthalten am Protest
gegen die Unmenschlichkeit der Áustrei_
bung, aber man .soll doch endlidr einen
Stridr machen unter das, wás erst durďr
ďne Íriedensvertragliůe Regelung als lós-
bare Frage bezeichnet wird. Sie ráten also
zu einem Sich-AbÍinden mit der Annexion,
weil sie der Meinung sind, man solle in
dieser Beziehung gro(herzig oder groí3mii-
tig sein.

Was aber gewónne die Welt, wenn die
Deutsclren sich dazu ůberreden oder i.iber-
tólpeln oder dazu nótigen lie8en, zu heu-
dreln und anzugeben, da8 geraubtes, vor-
enthaltenes oder mi8handeltes Recht niďrt
mehr so genannt werden soll? Was ge-
wónne die Welt damit? Siegewónnehóóh_
stens eine zeitweilige Betáubung. Aber sie
wáre das opÍer einer Táuschung.

Sicher, wir sind nicht bequem, wenn wir
die Sache so sehen. Das kónnen wir nicht
ándern. Das di.irfen wir nicht ándern. Die
deutsďre Frage láBt sich weder durch eine
Art Sdrild ,,tJmleitung", nodr durch Ein-
mauern aus der Welt schaÍÍen. Die deut_
sdre Frage ist die Frage an die Mensc"h-
heit, ob eine Friedensordnung auf dem
Fundament des Rechts audl Íiir alle Deut-
schen erstehen soll.

)4

Hinzu kommt als Komplikation, da(
man uns dazu nodr iiberreden will, wir
sollten es endlidr sein lassen, einen solchen
gemeinsamen Redrtsboden Ítir notwendig
zu halten. Das geht nic-ht. Denn zu allem,'
wás man uns und zum Teil mit Recht an-
lastet, móchten wir nicht auů noch einen
Verzidrt auí das Recht von Menschen hin-
zufiigen, die heute, soweit sie unter sow-
ietisdrer Kontrolle leben, nidrt die Móg_
lidrkeit haben, dieses ihr ureigenstes Recht
selbst wirksam geltend zu macihen. Wieso
kann ich auÍ das Recht meines Bruders

Worum der Lórm Um Seebohm ?
Eine z eitgemii 13 e B etr achtung

Der in MalmA (Schweden) lebende wohingegen man nidrt mit der gleichen
sudetendeutsďte Publizist Kail Retn, Sidrerheit behaupten kann, daB de1 junge
ejn Sozialdemoktat, bezieht im Presse- auBenpolitisdre Šchreiber der betrefÍénděn
dienst ,,West und. Ost" folgende bemer- zeítLlÍL1 von der Sache etwas versteht, in
kensweÍte steLluns: der er iidr sadrkundig áufiert.
Der unmittelbare Anla8 Íiir die íolgende J(

Betrac-htung ist_ein neuerlicher AngriÍí, Gesttitzt auf die Ansichten der bundes-
den die gro8e schwedische Tageszeitung deutschen Zeitungen haben audr andére
,,Dagens Nyheter" 8e8en die deutsdre Íremdsprachige Beridrterstatter aus Bonn
Bundesregierung unternimmt, weil diese zur Seebohm-Rede Stellung genommen.
sidr noch immer nidrt des Verkehrsmini- Aus keiner einzigen der uns zu Gesicht
,ste,rs Seebohm ,entledigt habe. Seebohm gekommenen Au8erungen geht hervor,
habe entgegen den Wůnschen der Bundes- daB die betreÍfenden Bětrachler und Kri_
reglerung gehandelt, als er bei seiner Rede tiker die Seebohm-Rede wirHich gelesen,
auf dem Sudetendeutschen Tag in Ni.irn- oder, wenn sie 'dies 1etan, veÍstanáen ha-
berg verlangte, die sudetendeutsdren Ge_ ben' Nicht nur, da8 šie nicht einmal zwi_
biete mógen an die sudetendeutsdre Hei- schen Fli.ichtlingen und Vertriebenen zu
matbevólkerung zurtickgegeben werden. unterscheiden vermógen:
Zwar habe der Bundeskanzler Seebohm Sie machen aus der Forderung der Su-
eine Abreibung gegeben, aber dies reiclré detendeutsdten nach Rickgabe ihres eige-
nicht zur Dámpfůng der Unruhe, díe nen Landes eine Fotderung der Bunihesie-
durch diese Rede nidrt nur im osten, son- gierung nadt Grcnziindetungen gegenúber
dérn audr im Westen entstanden sei' Die der TsdlechosIowakei.
,,Times" zum Beispiel seien um des guten Ein solches Verlangen nach Grenzánde-
Ansehens der Brrndesregierung willen der Íungen wurde weder von Seebohm geáus_
Meinung, Seebohm miisse aus der Regie- sert, nodr ist es audr in der verbindiichen
rung versdrwinden' Erklárung des Sudetendeutschen Rates und

,,Dagens Nyheters" AuÍÍassung kommt der Sudetendeutschen Landsmannsdlaft
auďr in anderen Zeitungen zum Ausdruck, enthalten - einer Erklárung, die wiederzu-
wenn auch in anderen Wendungen. Die geben die eiÍrigen BeliďfteÍstátter natiir_
politische Ridrtung, die diese einzelnen liů unterlassen haben. Denn sie schreiben
Zeitungen vertÍeten, spíelt dabei keine' nur nach, was die deutsche Lizenzpresse
Rolle. Álle sind sie wegen dér unruhigen meint; und diese Lizenzpresse meini nur,
Au8erungen aus den Lándern des ost- was dem osten gefállt oder ihn nícht be-
blocks besorgt. Eine angesehene norwegi- unruhigt und den Westen nicht im Sůla-
sdre Zeitung begriindet ihre Auffassung fe stórt.
mit der sehr riďrtigen Annahme, daB See- Zu' der britischen und skandinavischen
bohm sidrerlidr meinte, was er sagte - Einheitsfront gegen die Sudetendeutsdren

Es geht um das Recht. Es gebt eben
nicht darum, ob wlr mehr oder weniger
geneigt sind, uns ňit Unrecht abÍinden
ztr wollen. Internationaler Ausgleich ,-
auÍ den es ankommen wird und um den
wir ringen, die Mittel-, ost- und Sůdost_
deutschen mit den Nord-, Si.id- und West-
deutsdren zusammen - internationaler
Ausgleich bedeutet, ,,daB die einfachen
Gesetze der Moral und des Rechts, die
das Verheltnis von Privatpersoneí be-
stimmen und regeln, auch durchgesetzt
werden miissen im Verheltnis zwischen
den Staaten und VÓlkern." Mit diesem Satz
habe idr eine Anleihe beí Karl Marx ge_
mac-ht, weil es in diesem fahr gerade roo
fahre her sind, seitdem diese Worte als
Tetzter Satz der Inauguraladresse der ersten
Internationalen Arbeiterassoziation ge-
schrieben und in die Welt geschickt wór_
den sind. Es schadet nichts, wenn wir un-
seren kommunistisůen Kontrahenten zei_
gen, daB es audr Sátze gegeben hat, die es,
was immer sonst von allem zu halten sein
mag, in sidr haben. Námlich, da( ein ge-
rechtes Verháltnis zwischen Staaten und
Vólkern durchgesetzt werden mu3.

verzichten, der es selbst nicht geltend ma-
dren kann? Ich kann es nicht! Idr darÍ es
nidlt! So ist die deutsdre Frage die Forde-
rung nach einem Volksgruppenredrt.

Von kommunistisdrer Seite wird der
Welt eingeredet: Das ist doch ůberhaupt
so eine Sache mit dem Selbstbestimmungs-
recht. In Wirklichkeit geht es dabei um
eine neue soziale Ordnung. Bei allen Un-
terschieden in den Auffassongen iiber die
SozialverÍassungen mÓchten wir sagen, da8
Íi.ir uns die Freiheit des einzelnen Men-
schen und das Recht jedes einzelnen Men-
sdren der Sinn der Sozialordnung ist, so
sehr wir auďr i.iber ihre Form ringen oder
streiten mógen. Deshalb haben wir audr
keine Angst, wenn die kommunistisdre
Seite aus der deutschen Frage einen Streit
von Sozialordnungen machen will. Wir
brauchen Furcht nicht zu haben, solange
wir im freien Teil Deutsc-hlands auf uns
selbst aufpassen, daíŠ wir hier wirklidr
ein Íreier Teil Deutschlands bleiben und
in zunehmendem MaBe Íi.ir jeden einzel-
nen unserer Mitbiirger ein freies Deutsch-
land schaÍÍen'
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Eine Frage des`Red1ts
Herbert Wehner, MdB

Das Verhältnis zwischen dem Osten und
dem Westen ist nicht auf technische Wei-
se zu regff r ~ ist die Frage, wie weit
es gelingt, _-»spekt vor dem Recht des
Menschen .all<.††:¬›~ı-rf=-ffngiiltig werden zu las-
sen. Das is .age, um die es im Ver-
hältnis zwiscnen Ost 'und West geht. Und
weil es so ist, .ist dieses Verhältnis, das
seinerseits wieder andere . Verhältnisse
schwer belastet, weder durch Kunstgriffe
noch durch Tricks zu ändern. Weder Kunst-
griffe noch Tricks sind geeignet, die Ge-
gensätze auszuräumen. Aber zu solchen
Kunstgriffen und Tricks raten uns dieje-
nigen, die uns unter dem Begriff „Realpo-
litik“, oder was es sonst noch sein mag,
einreden, der Verzichnauf --die Gewährlei-
stung_des-Rcchtšlfür die Deutschen in den
unter sowjetische Gewalt gefallenen und
in den annektierten Gebieten sei der
Schlüssel zu einem friedlichen Miteinan-
derleben zwischen West und Ost. `

Ich habe das kürzlich erlebt bei einer
Diskussion mit jungen Studenten. Sie sag-
ten: Gut, man muß festhalten 'am Protest
gegen die 'Unmenschlichkeit der Austrei-
bung, aber man ,soll doch endlich einen
Strich machen unter das, was erst durch
eine friedensvertragliche Regelung als lös-
bare Frage bezeichnet wird. Sie raten also
zu einem Sich-Abfinden mit der Annexion,
weil sie der Meinung sind, man solle in
dieser Beziehung großherzig oder großmü-
tıg sein.

Was aber gewönne die Welt, wenn die
Deutschen sich dazu überreden oder über-
tölpeln oder dazu nötigen ließen, zu heu-
cheln und anzugeben, daß geraubtes, vor-
enthaltenes oder mißhandeltes Recht nicht
mehr so genannt werden soll? Was ge-
wönne die Welt damit? Sie gewönne höch-
stens eine zeitweilige Betäubung. Aber sie
wäre das Opfer einer Täuschung.

Sicher, wir sind nicht bequem, wenn wir
die Sache so sehen. Das können wir nicht
ändern. Das dürfen wir nicht ändern. Die
deutsche Frage läßt sich weder durch eine
Art Schild „Un1leitung“, noch durch Ein-
mauern aus der Welt schaffen. Die deut-
sche Frage ist die Frage an die Mensch-
heit, ob eine Friedensordnung auf dem
Fundament des Rechts auch für alle Deut-
schen erstehen soll.

s it
Hinzu kommt als Komplikation, .daß

man uns dazu noch überredenwill, wir
sollten es endlich sein lassen, einen solchen
gemeinsamen Rechtsboden für notwendig
zu halten. Das geht nicht. Denn zu allem,
was man uns und zum Teil mit Recht an-
lastet, möchten wir nicht auch noch einen
Verzicht auf das Recht von Menschen hin-
zufügen, die heute, soweit sie unter sow-
jetischer Kontrolle leben, nicht die Mög-
lichkeit haben, dieses ihr ureigenstes Recht
selbst wirksam geltend zu machen. Wieso
kann ich auf das Recht meines Bruders

Worum der Lärm um Seebohm?
` Eine zeitgemäße Betrachtung , .

Der in Malmö (Schweden)- lebende
sudetendeutsche'Publizist Karl Kern,
ein Sozialdemokrat, bezieht im Presse-
dienst „West und Ost“ folgende bemer-
kenswerte Stellung:
Der unmittelbare Anlaß für die folgende

Betrachtung ist - ein neuerlicher Angriff,
den die große schwedische Tageszeitung
„Dagens Nyheter” gegen die deutsche
Bundesregierung unternimmt, weil diese
sich noch immer nicht des Verkehrsmini-
sters Seebohm entledigt habe. Seebohm
habe entgegen den Wünschen der Bundes-
regierung gehandelt, als er bei seiner Rede
auf dem Sudetendeutschen Tag in Nürn-
berg verlangte, die sudetendeutschen Ge-
biete mögen an die sudetendeutsche Hei-
matbevölkerung zurückgegeben werden.
Zwar habe der Bundeskanzler Seebohm
eine Abreibung gegeben, aber dies reiche
nicht zur Dämpfung der Unruhe, die
durch diese Rede nicht nur im Osten, son-
dern auch im Westen entstanden sei. Die
„Times“ zum Beispiel seien um des guten
Ansehens der Bundesregierung willen der
Meinung, Seebohm müsse aus der Regie-
rung verschwinden.

„Dagens Nvheters” Auffassung kommt
auch in anderen Zeitungen zum Ausdruck,
wenn auch in anderen Wendungen. Die'
politische' Richtung, die diese einzelnen
Zeitungen vertreten, spielt dabei keine
Rolle. Alle sind sie wegen der unruhigen
Äußerungen aus den Ländern des Ost-
blocks besorgt. -Eine angesehene norwegi-
sche Zeitung begründet ihre Auffassung
mit der sehr richtigen Annahme, daß See-
bohm sicherlich meinte, was er sagte --

wohingegen man nicht mit der gleichen
Sicherheit behaupten kann, daß der junge
außenpolitische Schreiber der betreffenden
Zeitung von der Sache etwas versteht, in
der er sich sachkundig äußert.

1'?? _
Gestützt auf die Ansichten der bundes-

deutschen Zeitungen haben auch andere
fremdsprachige Berichterstatter aus Bonn
zur Seebohm-Rede Stellung genommen.
Aus keiner einzigen der uns zu Gesicht
gekommenen Äußerungen geht hervor,
daß die betreffenden Betrachter und Kri-
tiker die Seebohm-Rede Wirklich gelesen,
oder, wenn sie *dies getan, verstanden ha-
ben. Nicht nur, daß sie nicht einmal zwi-
schen Flüchtlingen und Vertriebenen zu
unterscheiden vermögen: ~

Sie machen aus der Forderung der Su-
detendeutschen nach Rückgabe ihres eige-
nen Landes eine Forderung der Bundesre-
gierungnach Grenzänderungen gegenüber
der Tschechoslowakei.

Ein solches Verlangen n-ach Grenzände-
rungen wurde weder von Seebohm geäus-
sert, noch istes auch in der verbindlichen
Erklärung des Sudetendeutschen Rates und
der Sudetendeutschen Landsmannschaft
enthalten -- einer Erklärung, die wiederzu-
geben die eífrigen Berichterstatter natür-
lich unterlassen haben. Denn sie schreiben
nur nach, was die deutsche Lizenzpresse
meint, und diese Lizenzpresse meint nur,
was dem Osten gefällt oder ihn nicht be-
unruhigt und den Westen nicht im Schla-
fe stört. _

Zu der britischen und skandinavischen
Einheitsfront gegen die Sudetendeutschen

verzichten, der es selbst nicht geltend ma-
chen kann? Ich kann es nicht! Ich darf es
nicht! So ist die deutsche Frage die Forde-
rung nach einem Volksgruppenrecht.

Von kommunistischer Seite wird der
Welt eingeredet: Das ist doch überhaupt
so eine Sache mit dem Selbstbestimmungs-
recht. In Wirklichkeit geht es dabei um
eine neue soziale Ordnung. Bei allen Un-
terschieden in den Auffassungen über die
Sozialverfassungen möchten wir sagen, daß
für uns die Freiheit des einzelnen Men-
schen und das Recht jedes einzelnen Men-
schen der Sinn der Sozialordnung ist, so
sehr wir auch über ihre Form ringen oder
streiten mögen. Deshalb haben wir auch
keine Angst, wenn die kommunistische
Seite aus der deutschen Frage einen Streit
von' Sozialordnungen machen will. Wir
brauchen Furcht nicht zu haben, solange
wir im freien Teil Deutschlands auf uns
selbst- aufpassen, daß wir hier wirklich
ein freier Teil Deutschlands bleiben und
in zunehmendem Maße für jeden einzel-
nen unserer Mitbürger ein freies Deutsch-
land schaffen. '

'lit

Es geht um das Recht. Es geht eben
nicht darum, ob wir mehr oder weniger
geneigt sind, uns mit Unrecht abfinden
zu wollen. Internationaler Ausgleich --
auf' den 'es ankommen wird und um den
wir ringen, die Mittel-, Ost- und Südost-
deutschenmit den Nord-, Süd- und West-
deutschen zusammen - internationaler
Ausgleich bedeutet, „daß die einfachen
Gesetze der Moral und des Rechts, die
das Verhältnis von Privatpersonen be-
stimmen und regeln, auch durchgesetzt
werden müssen im Verhältnis zwischen
den Staaten und Völkern.“ Mit diesem Satz
habe ich eine Anleihe bei Karl Marx ge-
macht, weil es in diesem jahr gerade roo
Iahre her sind, seitdem diese Worte als
letzter Satz der Inauguraladresse der ersten
Internationalen Arbeiterassoziation ge-
schrieben und in die Welt geschickt wor-
den sind. Es schadet nichts, wenn wir un-
seren kommunistischen Kontrahenten zei-
gen, daß es auch Sätze gegeben hat, die es,
was immer sonst von allem zu halten sein
mag, in sich haben. Nämlich, daß ein ge-
rechtes Verhältnis zwischen Staaten und
Völkern durchgesetzt werden muß.

/_ _



hat sich _ selbstverstándli&! _ auch die
,,Neue Zijúchet Zeitung" gesellt, das de-
mokÍatische orakel nidrt nur der Schweiz,
sondern sozusagen eines ganzen Weltteils.
In geradezu bewunderungswtirdiger Selbst-
sicherheit wirÍt das Blatt den Sudetendeut-
sdren vor, da8 sie ,,nidrt einmal" bereit
seien, in einen tschec-hoslowakisdren Na-
tionalstaat zurúckzukehren und da8 ihre
Forderungen nidrt nur,,unrealistisdr", son-
dern arrch unbegůndet seien. Sie stÓrten
nur den Frieden der Welt und verdienten
es/ von der Bundešregierung zur ordnung
gerufen zu werden.

Uns paíŠt beileibe nicht alles, \^/as von
Mitgliedern und Ftihrern der Sudetendeut-
Šďlen LandsmannsdraÍt nadr au8en gesagt
wird. Und wir sind uns dessen bewu8t,
da8 die Sudetendeutschen durdr ihre Ver-
tÍetungen und Vereinigungen viel zn we-
nig wirklidr Nůtzliches zur AuÍklárung
der Welt tiber ihre Gesdrichte, ihr Sdrick-
sal und ihre Ziele tun. Die versdriedenen
Zeitungen der Sudetendeutschen ersdróp-
íen sich zumeist mit den Hinweisen auf
die eigene Ti.ichtigkeit und auf die Unwis-
senheit, Gleichgiiltigkeit und politische
Amoralitát der iibrigen Welt. Und nidrt
alle Seebohm-Worte sind im richtigen Zeit-
punkt richtig gewáhlt.

Aber es handeh sidt bei diesen Dingen
nidtt um Seebohm, sondern um das
Grunrlsiitzliche, das nicltt nur die sudeten-
d.ernsche VoTksgruppe angeht, sondetn in
bohem Mal3e eben aadt clie iibrige WeIt -
und nicht zuTetzt die kleinen und neutra-
len Liinder. Aus diesem Grunde sei es sn'
detendeutschen Sozialdemokraten erTaubt,
zu dem Kesseltreiben einiges zi sagen,
dessen sidt heudlleúsche ZólLnet der west-
liphen Demokratien ú$Ch sdlam7osen
Mi|3btauch der Drud<ercďtw iitze schuldig,
tnaďlen.

Die sdrweizerisdre Presse mi.i3te eigent-
liclr wissen, vřorum es sidr handelt: ňám_
lide um d-as Redtt von Volks- oder Spra-
dtengtuppen, in einer staatliďIen Gemeiri-
schaft nach eigenem Wollen und Wiin-
schen zu leben, an der Verwaltung des
Staates teilzunehmen und vor allem Herr
im eigenen kulturellen Hause zu Šein. Da_
zu geni.igt niclrt das Stimmreďrt des Ein-
zelnen; dazu bedarÍ es des in der Verfas-
sung verankerten Gruppenredrtes der Min-
derheiten. Ein soldres Recht gab es Íi.ir die
Sudetendeutsdren nicht.

Wilrde die Schweiz etwa ihre italienisch
sptedtende Minderheit so behandelt ha-
ben, wie die Sud'etendeut"sďLen im ,,tsche-
choslowakisdr en Nationalstaat" behandelt
wotden sind., wiire es nidtt unwalttsdtein-
Iidt gewesen, dal3 Mussolinis Fasc&ismus
Íijr sie eine nationaLe Botsďtaft bedeutet
hijtte. Nadt der ,,Neuen Ziiridter Zeitung",
die im iibrigen d"en Nazismus ziemlich
votsiďttig behande7t hat, so 7ange er statk
gewesen isL wArc dann die Vertreibung
dieser Mindetheit die riďttige und gerechté,
lósung 4ewesen.

,,Unrealistisch" ist die Forderung von 3
Millionen Siidetendeutsdrer nach ihrem
Fleimatboden, nac,h dem Land, auf dem
ihre Vorváter durch acht iahrhunderte
gelebt und gearbeitet haben? Wieso unrea-
listisch? Warum Íindet die westliche Presse,
die sich so tiber die Sudetendeutschen er-
eifert, nicht den Kampf . der baltischen
Gruppen im Ausland um die Befreiung
ihrer Heimat aus kommunistischem foch
,,unrealistisch"?,,Dagens Nyheter" ver-
óÍÍentlichen immer wieder mit Genugtu-
ung die Nac-hrichten tiber die kulturelle
und politisďre Tátigkeit der baltisdren
Auslandsorganisationen, und niemals hat
die schwedische Presse auch nur mit einem
'W'ort das Récht oder die Pflicht der balti-
schen Patrioten bezweifelt, zu tun, was das
Bekenntnis zr Land und Volk ihnen ge-
bietet.

Handelt es sidt jedoch um die Sudeten-
deutsdten, witd diese Ptesse nach dem

osten hin ungemein hellhÓrig. |edes Mur
ten in Prug oder Warcďlau, jedes Stirn-
tunze]n in Moskau witd besotgt verzeiú'-
net, und sofort ethebt sidt der mahnende
ringdr: dia Sudetendeutschen mógen den
Mund halten; sie seien in dio bundes-
deutsdte Wirtsdraft eingeliedett, es gehe
ihnen gut und damit basta. Das bedeutet
nidtt, aal3 diese Presse etwa gleichzeitig
behauptet, den Bahen z, B. in Skandina-
vien wtd Amerika gehe es schlecht. Aber
dies, Bauer, ist eben etwas andetes,

Der Hinweis darauí, dafi es sich bei den
Sudetendeutsdren eben um Millionen han-
delt, redrtfertigt die Haltung dieser Presse
keineswegs, sondern láBt sie im Gegen-
teil noch 'zwielidrtiger ersdreinen. Denn
es ist ihr oÍÍensidrtlidr um nichts weniger
zu tun als um die Sidrerung des Raubes,
den siďr die kommunistisdxen Diktaturen
nadr dem Untergang des Dritten Reiches
geholt haben.

Zu diesem Raub gehtiren nicht nur die
deutsdren ostgebiete, zu ihm gehÓrt nidrt
nur das Sudetenland: zu diesem Raube
gehÓrt auch die Freiheit des polnisdren,
čles tschechisďren und des slow4kischen
Volkes. Niďrt das gute Reďtt der Vertrie-
benen gilt dieser ,,demokratisdnen" Presse
etwas, šondern das sďtledlte Gewissen det
kommunistischen Diktatoren. Dieses Ge'
wissen mu8 immer wieder beruhigt wer-
d.en - auf Kosten d.er Vertiebenen, des
Rechtes und der politisdten Vetnunft. Um
Gottes willen: stÓÍt nidrt die Versudre,
mit Prag und Warschau zu besseren Han-
delsverbiňdungen zu kommen ! Wobei man
so tut, als ob solche Handelsverbindungen
Íiir die arme Bundesrepublik lebenswid:tig
wáren und sie nur darauÍ warte, daB etwa
Prag eine Íreundliďre Geste maďrt. Aber
die_bÓsen Sudetendeutschen madren eine
soldre Bereinigung von VóIkersdricksalen
áuf dem Wege iiber den Ladentisdr un-
mÓglidl. Maď kann sie zwar beim besten
_ ňill sagen sdrledrtesten - Willen auů
nadr der Seebohm-Rede nicht revandristi-
sdrer Absiůten besdruldigen, aber Íiir die
,,Neue Zúricher Zeilcttng" und ihresglei_
óhen ist sdnon die Forderung nadr Revi-
sion ein Weltverbredren.

Und all dies seschieht zu einer Zeit, da
man das Verlairgen der hunderttausend
Cvoern-Ttirken nach Sďrutz ihrer nationa-
len Rechte als so selbstverstándlidr und be_
rechtigt ansieht, da8 die Vereinten Natio-

nen Truppen nadr der Insel schicken. Und
all dies gesdrieht zu einer Zeit, da zweí-
hunderttáusend in der Tsdrecho-Slowakei
zuriid<gehaltene Sudetendeutsdre unter
dem eisigen Sdrweigen der Welt von dem-
selbetr kommunistischen Regime riick-
sichtslos entnationalisiert werden, um des-
sen Wohlwollen gegentiber der Bundes-
republik iene Westpresse so ůberaus be-
soÍgt ist' So iiberaus sdreinheilig, kurz-
sidetig und amoralisdr. Und alles ist fúr
sie so ein{ach: man verbiete'Seebohm den
Mund oder entferne ihn aus der Regie-
rung.

Mit Verlaub, ihr Herren!: Ob Seebohm
in der Regierung ist oder auBerhalb - die
vertliebenen Sudetendeutschen werden
ňicht auÍhóren, ihren Anspruch auf die
alte Heimat geltend zu machen. Und wenn
jene Presse hohpisďr schreibt, die Bundes-
regieiung wage es nicht, es sich mit den
Vertriebenen - man nennt sie bezeichnen-
der Weise immer ,,F1úchtlinge" _ z! ller-
derben, so hat sie, diese Presse, ausnahms-
weise Redrt. So wenig Seebohm in Wahr-
heit eine Grenzberic-htigung gegenúber der
Tschedro-Slowakei verlangt hat, so sehr
sdrauen aLle Vertilebenen auf die auBen-
politisďten Mapnabmen und Áupetungen
der Bundesreýetung, die sich auf das Hei-
matte&t det Veftriebenen beziehen.

J^ř'Warum, zum Kuckuck, sollte die Bun-
desrepublik das PÍand aus der Hand ge-
ben, das aus dem Heimatanspruch der
Vertriebenen besteht? Ist ihr Nadrgeben
in diesem Punkt und das Verlangen nach
dem Kuschen der Vertriebenen genau so
ein FriedensÍaktor wie das Íredre Pochen
der kommunistisdren Diktatoren auÍ den
eingebradrten Raub? Wer von den ver-
antlýoltlichen sudetendeutschen Fiihrern
hat behauptet, da8 es um Grenzfragen
gebť ,,Vetsóhnung ja, Veruidtt nein!", das
war die Losung des Sudetendeutsdren Ta-
ges. Das ist die Losung der ganzen sude-
tendeutsďren Volksgluppe, das ist die Lo-
sung aller deutscher Vertriebenen. Und
diese maďten ein Viertel det Bevllkenlng
der Bundesrepublik aus. Uber sie kann
keine ,,Times" und keine ,,Neue Ziiridrer
Zeilntng" hinwegsehen, audr wenn es ih-
nen in tlauter GemeinsdraÍt mit der natio-
nal wiirdelosen bundesdeutschen Presse
gelánge, Seebohm als Mitglied der Regie-
rung abzusdrie8en.

Kurz exzálatt
FESTLICHE WOCHEN

vor vieruig lahren
Im fuli x924, also vor nunmehr 40 I?h-

ren' sáb es_in Asdr eine Reihe weit tiber
die' S"tadt hinaus wirkende Veranstaltun-
gen und Feste. Der Reigen begann mit der
ĚrtiÍÍnung der ,,Ersten Asďrer Gewerbe-
schau", díe vom 6. bis z7. |uli 35 Sále der
Ascher' Steinschule beanspruchte und in
diesen. drei Wodren von vielen Tausen-
den besucht und bewundert wurde. Der
Termin war mit Bedadrt gewáhlt worden,
durÍte Asdr doďr in jenen Wodren eine
ungewóhnlide hohe Zahl von Gásten er_
warten.

Am 6. |uli Íeierte námlidr dieTreiwillige
Stádtische Feuerwehr Asdl ihren 6oiáhri_
gen Bestand, und dieses Fest war mit dem_Detttschen 

LandesfeuerwehÍta4e verbun-
den worden, also einer Groíltagung aller
sudetendeutschen Feuerwehren. Mehr als
8o Wehren, daIunteÍ etwa 20 aus den be-
nadrbarten Reidrsgebieten, marsdrierten
am Sonntagnac-hmittag in dem sdeier end-
losen Festzuge. Am Sommerturnplatz des
Tv. Asch 1849 gegeni.iber dem Cymnasium
boten dann Schul- und Abwehrůbungen
der Asdrer Wehren fesselnde BildeÍ. UnteÍ
den Zuschauern befanden sich viele Fach-
leute von Ruf und Rang.

Eine Woche spáter kam dartn der Hóhe-
punkt des Ascher Festes-luli ry24 in Ge-

stalt des WestbÓhmisdten KleistuÍnÍestes,
das ebenfalls aus Anla8 eines Vereinsju-
biláums nadr Asdr gelegt worden war.
Der Turnverein Asch 1849 beging seine
75-fahrfeier. Von herrlichstem Sommerwet-
ter begi.instígt, wurde das Eest, an dem
Hunderte von auswártigen Vereinen teil-
nahmen, zu einem wahrhaft gro8artigen
Erfolge.

Am Festsonntagvormittag gab es audr
noch einen Festzug besonderer Art. Er
fiihrte vom Marktplatz bis hinauf in die
Ringstra8e, wo im Beisein einer uniiber-
sehbaren Íestlic]r gestimmten Mensďlen-
menge das Gustav-Geipel-Denkmal ent-
hiillt wurde.

LIBERALISIERUNG A LA PRAG
Mit den tiblichen 99,8 Prozent stimmten

am 14. funi bei don Wahlen in die Na-
tionalversammlung Btirger der Tschecho-
slowakei fiir die Einheitsliste der Natio-
nalen Front. In den Reihen der Armee-
angehórigen wurden sogaÍ gg,g Plozent
|a-Stimmen verzeiďrnet. Die Prager Stra-
tegen sorgen fiir Abwechslung: vor zwei
|ahren stimmten bei den Wahlen in die
Nationálausschi.isse nur 99,75 Prozent fi.ir
die kommunistische Einheitsliste. Seitdem
wurde also ein Stimmengewinn von einem
halben Prozent erzielt. An der Steigerung
des Prozentsatzes kann man sich ausrech-
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hat sich -- selbstverständlich! - auch die
„Neue Züricher Zeitung“ gesellt, das de-
mokratische Orakel nicht nur der Schweiz,
sondern sozusagen eines ganzen Weltteils.
In geradezu bewunderungswürdiger Selbst-
sicherheit wirft das Blatt den Sudetendeut-
schen vor, daß sie „nicht einmal“ bereit
seien, in einen tschechoslowakischen Na-
.tionalstaat zurückzukehren und daß ihre
Forderungen nicht nur „unreali-stisch“, son-
dern auch unbegründet seien. Sie störten
nur den Frieden der Welt und verdienten
es, von der Bundesregierung zur Ordnung
gerufen zu werden.

Uns paßt beileibe nicht alles, was von
Mitgliedern und Führern der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft nach außen gesagt
wird. Und wir sind uns dessen bewußt,
daß die Sudetendeutschen durch ihre Ver-
tretungen und Vereinigungen viel zu we-
nig wirklich Nützliches zur Aufklärung
der Welt über ihre Geschichte, ihr Schick-
sal und ihre Ziele tun. Die verschiedenen
Zeitungen der Sudetendeutschenerschö_p-
fen sich zumeist- mit den Hinweisen auf
die eigene Tüchtigkeit und auf die Unwis-
senheit, Gleichgültigkeit- und politische
Amoralität der übrigen Welt. Und nicht
alle Seebohm-Worte sind im richtigen Zeit-
punkt richtig gewählt.

Aber es handelt sich bei diesen Dingen
nicht um Seebohm, sondern um das
Grundsätzliche, das nicht nur die sudeten-
deutsche Volksgruppe angeht, sondern in
hohem Maße eben auch die übrige Welt -
und nicht zuletzt die kleinen und neutra-
len Länder. Aus diesem Grunde sei es su-
detendeutschen Sozialdemokraten erlaubt,
zu dem Kesseltreiben einiges zu sagen,
dessen s_ich heuchlerische Zöllner der west-
lichen Demokratien durch schamlosen
Mißbrauch der Druckerschwärze schuldig
machen. '

Die schweizerische Presse müßte eigent-
lich wissen, worum es sich handelt: näm-
lich um das Recht von Volks- oder Spra-
chengruppen, in einer staatlichen Gemein-
schaft nach eigenem Wollen und
schen zu leben, an der Verwaltung des
Staates teilzunehmen und vor allem Herr
im eigenen kulturellen Hause zu sein. Da-
zu genügt nicht das Stimmrecht des Ein-
zelnen , dazu bedarf es des in der Verfas-
sung verankerten Gruppenrechtesder Min-
derheiten. Ein solches Recht gab es für die
Sudetendeutschen nicht.

Würde die Schweiz etwa ihre italienisch
sprechende Minderheit so behandelt ha-
ben, wie die Sudetendeutschen im „tsche-
choslowakischen Nationalstaat“ behandelt
worden sind, wäre es nicht unwahrschein-
lich gewesen, daß Mussolinis Faschismus
für sie eine nationale Botschaft bedeutet
hätte. _Nad1 der „Neuen Züricher Zeitung“,
die im übrigen den Nazismus ziemlich
vorsichtig behandelt hat, so lange er stark
gewesen ist, wäre dann die Vertreibung
dieser Minderheit die richtige und gerechte
Lösung gewesen. '

„Unrealistisch“ ist die Forderung von 3
Millionen Sudetendeutscher nach ihrem
Heimatboden, nach dem Land, auf dem
ihre Vorväter durch acht Iahrhunderte
gelebt und gearbeitet haben? Wieso unrea-
listisch? Warum findet die westliche Presse,
die sich so über die Sudetendeutschen er-
eifert, nicht den Kampf __ der baltischen
Gruppen im Ausland um die Befreiung
ihrer Heimat aus kommunistischem Joch
„unrealistisch“? „Dagens Nyheter“ ver-
öffentlichen immer wieder mit Genugtu-
ung die Nachrichten über 'die kulturelle
und politische 'Tätigkeit der baltischen
Auslandsorganisationen, und niemals hat
die schwedische Presse auch nur mit einem
Wort das Recht oder die Pflicht der balti-
schen- Patrioten bezweifelt, zu tun, was das
Bekenntnis zu Land und Volk ihnen ge-
bietet. _

Handelt es sich jedoch um die Sudeten-
deutschen, wird diese Presse nach dem

\ _

Osten hin ungemein hellhörig. Iedes Mur-
ren in Prag oder Warschau, jedes Stirn-
runzeln in Moskau wird besorgt verzeich-
net, und sofort erhebt sich der mahnende
finger: die Sudetendeutschen mögen' den
Mund halten; sie seien in die bundes-
deutsche Wirtschaft eingeliedert, es gehe
ihnen gut und damit basta. Das bedeutet
nicht, daß diese Presse etwa gleichzeitig
behauptet, den Balten 2. B. in Skandina-
vien und Amerika gehe es schlecht. Aber
dies, Bauer, ist -eben etwas anderes.

Der Hinweis darauf, daß es sich bei den
Sudetendeutschen eben um Millionen han-
delt, rechtfertigt die Haltung dieser Presse
keineswegs, sondern läßt sie im Gegen-
teil noch `zwielichtiger erscheinen. Denn
es ist ihr offensichtlich um nichts weniger
zu tun als um die Sicherung des Raubes,
den sich die kommunistischen Diktaturen
nach dem Untergang des 'Dritten Reiches
geholt haben. -

Zu diesem Raub gehören nicht nur die
deutschen Ostgebiete, zu ihm gehört nicht
nur das Sudetenland: zu diesem Raube
gehört auch die Freiheit des polnischen,
des tschechischen und -des slowakischen
Volkes. Nicht das gute Recht der Vertrie-
benen gilt dieser „demokratischen“ Presse
etwas, sondern das schlechte Gewissen der
kommunistischen Diktatoren. Dieses Ge-
wissen muß immer wieder beruhigt wer-
den. - auf Kosten der Vertriebenen, des
Rechtes und der politischen Vernunft. Um
Gottes willen: stört nicht die Versuche,
mit Prag und Warschau zu besseren Han-
delsverbindungen zu kommen! Wobei man
so tut, als ob solche Handelsverbindungen
für die arme Bundesrepublik lebenswichtig
wären und sie nur darauf warte, daß etwa
Prag eine freundliche Geste macht. Aber
die bösen Sudetendeutschen machen eine
solche Bereinigung vo_n Völkerschicksalen
auf dem Wege über den Ladentisch un-
möglich. Man kann_sie zwar beim besten
-- will sagen 'schlechtesten - Willen auch
nach der Seebohm-Rede nicht revanchisti-
scher Absichten beschuldigen, aber für die
„Neue Züricher Zeitung“. und ihresglei-
chen ist schon die Forderung nach Revi-
sion ein Weltverbrechen. ' _

Und all dies geschieht zu einer Zeit, da
man das Verlangen der hunderttausend
Cypern-Türken nach Schutz ihrer nationa-
len Rechte als so selbstverständlich und be-
rechtigt ansieht, daß die Vereinten Natio-

nen Truppen nach der Insel schicken. Und
all dies geschieht zu einer -Zeit, da zwei-
hunderttausend in der Tschecho-Slowakei
zurückgehaltene Sudetendeutsche unter
dem eisigen Schweigen der Welt, von dem-
selben kommunistischen Regime rück-
sichtslos entnationalisíert werden, um des-
sen Wohlwollen gegenüber der Bundes-
republik jene Westpresse so überaus 'be-
sorgt ist. 'So überaus scheinheilig, kurz-
sichtig und amoralisch. Und alles ist für
sie so einfach: man verbiete-Seebohm den
Mund oder entferne ihn aus der Regie-
rung. ' _

Mit Verlaub, ihr Herrenlz Ob Seebohm_
in der Regierung ist oder außerhalb - die
vertriebenen Sudetendeutschen werden
nicht aufhören, ihren Anspruch auf die
alte_ Heimat geltend zu machen. Und wenn
jene Presse höhnisch ..schreibt,`.die Bundes-
regierung wage es nicht, es sich mit den
Vertriebenen - man nennt sie bezeichnen-
der Weise immer „Flüchtlinge“ -- zu ver-
derben, so hat sie, diese Presse, ausnahms-
weise Recht. So wenig Seebohm in Wahr-
heit eine Grenzberichtigung gegenüber der
Tschecho-Slowakei verlangt hat, so sehr
schauen alle Vertriebenen auf die außen-
politischen Maßnahmen und Äußerungen
der Bundesregierung, die sich auf das Hei-
matrecht der Vertriebenen beziehen. '

*iii*
Warum, zum Kuckuck, sollte die Bun-

desrepublik das Pfand aus der Hand ge-
ben, das aus dem Heimatanspruch der
Vertriebenen besteht? Ist ihr Nachgeben
in diesem Punktund das Verlangen nach
dem Kuschen der Vertriebenen genau so
ein Friedensfaktor wie das freche Pochen
der kommunistischen Diktatoren auf den
'eingebrachten Raub? Wer von den ver-
antwortlichen sudetendeutschen Führern
hat behauptet, daß es um Grenzfragen
geht? „Versöhnung ja, Verzicht neinl“, das
war die Losung des Sudetendeutschen Ta-
ges. Das ist die Losung der ganzen sude-
tendeutschen' Volksgruppe, das ist die Lo-
sung aller deutscher Vertriebenen. Und
diese machen ein Viertel der Bevölkertmg
der Bundesrepublik aus. Uber sie kann
keine „Times“ und keine „Neue Züricher
Zeitung“ hinwegsehen, auch wenn es ih-
nen in trauter Gemeinschaft mit der natio-
nal würdelosen bundesdeutschen Presse
gelänge, Seebohm als Mitglied der Regie-
rung abzuschießen.

 Kurz erzählt 9
_ FESTLICHE WOCHEN

vor vierzig fahren _
Im Iuli 1924, also vor nunmehr 40 Iah-

ren, gab es in Asch eine Reihe weit über
die Stadt hinaus wirkende Veranstaltun-
gen und Feste. Der Reigen begann mit der
Eröffnung der „Ersten Ascher Gewerbe-
schau“, die vom 6. bis 27. Iuli 3 5 Säle der
Ascher Steinschule beanspruchte und in
diesen. drei Wochen von vielen Tausen-
den besucht und bewundert wurde. Der
Termin war mit Bedacht gewählt worden,
durfte Asch doch in jenen Wochen eine
ungewöhnlich hohe Zahl von Gästen er-
warten.

Am 6. Iuli feierte nämlich die°Freiwillige
Städtische Feuerwehr Asch ihren 6ojähri-
gen Bestand, und dieses Fest war mit dem
Deutschen Landesfeuerwehrtage verbun-
den worden, also einer 'Großtagung aller
Sudetendeutschen Feuerwehren. Mehr als
80 Wehren, darunter etwa zo aus den be-
nachbarten -Reichsgebieten, marschierten
am Sonntagnachmittag in dem schier end-
losen Festzuge. Am Sommerturnplatz des
Tv. Asch 1849 gegenüber dem Gymnasium
boten dann Schul- und Abwehrüburıgen
der Ascher Wehren fesselnde Bilder. Unter
den Zuschauern befanden sich viele Fach-
leute von Ruf und Rang.

' Eine Woche später kam dann der Höhe-
punkt des Ascher Festes-Iuli 192.4 in Ge-
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stalt des Westböhmischen Kreisturnfestes,
das ebenfalls aus Anlaß" eines Vereinsju-
biläums nach Asch gelegt worden war.
Der Turnverein Asch 1849 beging seine
75-Iahrfeier. Von herrlichstem Sommerwet-
ter begünstigt, wurde das Fest, an_ dem
Hunderte von auswärtigen Vereinen teil-
nahmen, zu einem wahrhaft großartigen
Erfolge.

Am Festsonntagvormittag gab' es auch
noch einen Festzug besonderer Art. Er
führte vom Marktplatz bis hinauf in die
Ringstraße, wo im Beisein einer unüber-
sehbaren festlich gestimmten Menschen-
menge das Gustav-Geipel-Denkmal ent-
hüllt wurde

LIBERALISIERUNG A LA PRAG
_ Mit den üblichen 99,8 Prozent stimmten
am I4. Iuni bei den Wahlen in die Na-
tionalversammlung Bürger .der Tschecho-
slowakei für die Einheitsliste der Natio-
nalen Front. In den Reihen der Armee-
angehörigen wurden sogar 99,9 Prozent
Ia-Stimmen verzeichnet. Die Prager Stra-
tegen sorgen für Abwechslung: vor zwei
fahren *stimmten bei den Wahlen in die
Nationalausschüsse nur 99,75 Prozent für
die kommunistische Einheitsliste. Seitdem
wurde also ein 'Stimmengewinn von einem
halben Prozent erzielt. An der Steigerung
des Prozentsatzes kann man sich ausrech-



Am r4. fuli r9r4, wenige Tage vor dem
Ausbrudr des Ersten Weltkrieges, starb der
gro8ziigige FÓrderel seiner Vaterstadt
Asch, Gustav Geipel, im Alter von
6r |ahren. Er hatte sidr unvergángliche
Verdiénste um Asc-h erworben. Aus der
fast uniibersehbaren VielÍalt seiner Wid-
mungen und StiÍtungen seien hervorgeho-
ben: ScjhaÍíung des ,,Hasenlagers", Freile-
gung der evangelischen Kirdre durdl Háu-
serabbriiche und Sc-haffung des Luther-
platzes, ro ooo Goldkronen íiir das zu er-
ridrtende Asdrer Gymnasium samt dem
Bauplatz Ítir dieses, dazu den gro8en Spiel-
platz und den Grund fur die Schrebergár-
ten hinter dem Gymnasium, zoo ooo Gold-
kronen ftir die Verbesserung der Gehsteige,
Umwandlung des BahnhoÍsteiges zur brei_
ten, gepÍlasterten BahnhofstraBe, StiÍtung
der Orgel in der evangelisdren Kirche, und
schlie8lidr sein EntsďrluB vom Herbst
t9tz, alÍ seine Kosten siimt7idle Gassen,
StraBen und PLiit7e det Stadt Asďt rcgulie-
rcn und pflastern zu lassen. Das Íruster_
haÍte Aussehen des Asc-her Stra8enbildes
war also sein Werk.

Nadr seinem Tode wurden gro8artige
Vermáďrtnisse custav Geipels an die Stadt
bekannt, darunter umÍangreiche Grund-
stůcke, vor allem aber ein Betrag von sechs
Millionen GoLdktonen, ein fÍir die Zeít
vor dem Weltkriege márchenhafter Betrag
Íiir eine kleine Stadtgemeinde.

Die Stadt Asch und ihre Biirger dankten
dem Ehrenbtirger Gustav Geipel durcJr
SchaÍfung eines Denkma]s von der Hand
Prof. Watzals, der spáter auch das Ascher
Goethe-Denkmal schuf. DasGustav- Geipel-
Denkmal stand an der Ringstra3e, am
Rande des von ihm gestifteten Hasenla-
gers. Es sah so aus:

nen, wann bei tschechoslowakisdren ,,Wah-
len" zum ersten Male roo,5 Prozent er-
reiďrt werden diirften.

Auf der Einheitsliste der nationalen
Front standen 3oo tschechische und 9z slo-
wakisďre Kandidaten. Genau 3oo tsche&ř
sdre und 9z slowakisdre Kandidaten wur-
den gew2ihlt. Von den 392 Abgeordneten
gehÓren zo den vier nodr zugelassenen
sogenannten demokratischen Parteien an.
Das Gesetz tiber die WahlreÍorm sieht u.
a. in seinem $ z9 vor, da( die órtliďren
Wahlkommissionen eigene Kandidaten
fur die Wahl vorschlagen kónnten. Das
Parteiorgan ,,Rudé Právo" lie8 aber vor
der Wahl durdr einen Re&tsexperten fest-
stellen, da8 es zu irrtůmlic-hen Auslegun-
gen dieses Paragraphen gekommen sei.
Wohl kónnten Kandidatén durdr die
Wahlkommissionen vorgesdrlagen werden,
zu registrieren seien aber nur jene, die
von der Wahlkommission,,empfohlen"
wurden. Praktisch hie8 dies, daB nur die
von den kommunistischen Parteiorganisa-
tionen servierten Kandidaten auf die
Wahlliste gesetzt werden durÍten.

Das einzige sichtbare Ergebnis der letz-
ten ,,Wahlen" war, da& sogenannte Stali-
nisten, die bei .der Parteileitung in Un-
gnade fielen,- ihren Sitz im alten Parla-
ment aber nodr behalten durÍten, nunmehr
endgi.iltig von der Bildfládre versůwun_
den sind.

Die von der westlidreň Presse gepriesene
Liberalisierung mag siďr móglidrerweise
darin ausgedrtickt haben, da3 die Zellen
in den Wahllokalerl abgeschaÍft wurden.
|eder Wáhler muí3te offen seine Stimme
in die Urnen werfen. Zettel mit ,,Nein"
oder leere ZetteT gab es nicht. Wie es bei
dieser Prozed|IÍ z1I o,2 PrQzent Neinstim_
men kommen konnte, ist ein Rátsel, des_
sen Lósung die Prager Propagandis'ten
kaum bekannt geben diirÍten.

Was die Tsdrechen daraus madrten,
zeigt unser anderes Bild. Sie, die von Gu-
stav Geipels groBzi.igigen Stiftungen heute
nodr zehren, hatten íiir den Btirgersinn
des gro3en Fórderers kein Gesptir. Sie
Šchándeten sein Andenken, indem sie sein
Denkmal schándeten. Die'an Gustav Geř
pel erinnernden Insdrriften und das Re-
lief_Portrát wurden herausgebrodren und
durch tsdrechisdre Texte ersetzt. Die weis-
sen Fled<en auf unserem Bild sind also
neue TaÍeln, lieblos dem Steine auÍgepfla_
stert und heute bereits wieder in ihren
fexten weitgehend verwaschen. Das Oval,
ďas einst Gustav Geipels Relief trug, prahlt
nun mit der lúgnerisdren Inschri{t ,,Sady
pro MNV Aší', d. i. Park des Asc'her Na_
tionalaussdrusses, womit das dort beein-
nende Hasenlager gemeint ist. Der Text
,,Dem gro8en Wohltáter Gustav ceipel die
dankbare vateÍstadt" versdrwand unter

Vor 50 lahrelr staÍb Gustav Geipel einer TaÍel, die den lyrisdren Ergu8 eines
gewissen Karel WeiB trágt. Er lautet in
kaum verbiillter Raublust, gaÍnielt mit
sentimentalen Getue, in íreier Ubersetzung
etvr'á so:
Klin$e, Bóbmens Musik! Mit neuer Weise
Ersing dir dies Land!
Slawischer Jubel fállt ein in den Rhyůmus:
Ascher Land; neues tschechisdres Eden!

Sauber, sauber - nidtt geruubt also ha-
ben ďie Tschedren uirsere Heimat, sie ha-
ben sich ihr ,,neues Asdrer Paradies" mit
neuen LiederÍ ercungen. Hóher gehts nim-
mer. Kein Wunder, daB alle Slawen da-
rob jubilieren. Was versdrlágt es da; da8
das ,,ersungene" Paradies verkommt. In
ihm verkommt allmáhlich audr das, was
Gustav Geipel seiner vateÍŠtadt weií3 Gott
fiir einen lángeren Zeitrawm als ein hal-
bes fahrhundert zugedacht hatte. Aber sein
Andenken bei seinen vertriebenen Lands-
leuten vermÓgen sie nidrt zu verwischen.
Immer wird Gustav Geipels Bekenntnis,
das er wenige Wochen vor seinem Tode
vor den obmánnern der derrtsdeen Bezir-
ke BÓhmens in einer beschwingten Stunde
ablegte, audr das unsere bleíben:
,,Ich liebe meine Heimat, ich liebe meine
Heimat sehr!"

DAS ARCHIV SUCHT:
Heimatjahtbuú. _ Ka7ender fiit das

Ascherland
Zur.Vervollstándigung suďten wir drin_

gend folgende Heimatiahrbůc-her: Jahr-
gang r (r9z5}, |ahrgang l Íszzl. Fůr Wid-
mungen oder Leňgaben wáren wir sehr
dankbar.

(Jnsere A]běrti-Literutut lnat noc.h einige
Liicken. So fehlen uns: ,,Beitráge zur Ge-
schidrte der Stadt Ásdr und des Asdrer
Bezirkes" Band 3 und ,,Die Veste Neuberg
und ihre einstigen Besitzer". Wir bitten
um Angebote!

Vom -Asdter kndbtief" suůen wir
dringend zur Vervollstándigung der Bib-
liothek folgende komplette I ahrgiinge:
tg48/49, rg5o, lg52, Í953, 1954 (zweimal},
r956 (zweimall, 1959, 196o, r96t, 1962,
1963 (zweimalf.

Yom,,Rof3badler Heimatboten" Íehlen
uns: Nummer r bis zz, 25, 3e, 69.

Weiters sudren wir einige Exemplare
der losen Folgen des Budres Rogler: ,,Die
Orts- und Flurnamen des Asdter Bezitkes'.

Sendungen bitte Íichten arl Ar&iv des
Kteises Asďt, Sitz Selb, 867z Selb-Erkers-
reuth/Bay., Postfaďr 4

,,KEINE POLITIK HINTERDEMRUCKEN
DER VERTRIEBENEN'

Am vergangenen Wodrenende versam-
melten sich rund 15 ooo sudetendeutsůe
Sozialdemokraten zum 4. Bundestreffen
der Sěliger-Gemeinde in Geislingen/Steige.

Hauptlednel auf der Groíškundgebung \^ra-

ren der Vorsitzende der SPD und Regie-
rende Biirgermeister von Berlin, Willy
Brandt und der Prásident des Bundes der
Vertriebenen und Bundesvorsitzende der
Seliger-Gemeinde, . Wenzel faksch. Brandt
erklárte u. a., daí3 die SPD d4s Heimat-
und Selbstbestimmungsreďrt sowie ein
Volksgruppenreďrt auf der Grundlage der
Íi.ir alle verbindlidren Menschenrechte ver_
trete. WÓrtlich sagte er u. a.: ,,IJnsere su-
detendeutsche Landsleute wissen, daí3 das
Erreidrbare hinter dem Wi.inschbaren zu-
rtickbleibt. Aber die Heimatvertriebenen
dtirfen jedenfalls erwarten, da8 Ostpolitik

' niďlt hinter ihtem Rii&en gemacht wirčl."
Der Prásident der Vertriebenen, D. b. c.
Wenzel faksch sdrlo8 seine Rede mit den
Worten: ,,Fiir unsete Landsleute mó&te
ich die Mahnung ableiten: Verbindet Eue-
ren Redrtskampf mit den sozialen und
europáisdren Strcimungen unseÍer Zeit. Es
gibt keinen Weg zuriick zum Mtinůner
Abkommen, sondern nur.einen Weg nach
voÍwárts zu einer Íreiheitlidren VÓlker_
ordnung in der Heimat, im Donauraum
und in ganz Euopa."

,,Ein paat Niisse, ein bil3&en Fett . . .'
Karlsbader Oblaten werden in der Bun-
desrepublik seit langem von ihren friihe-
r,en Erzeugern wieder hergestellt, mit Man-
deln und Butter, verstehť sich. Aber auch
,,dri.iben'' báckt man sie, denn die Devi_
sen-Gáste aus dem westen zahlen gutes
Geld dafiir und glauben, ein origiňales
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Vor 50 Iahreıı starb Gustav Geipel
Am 14. Iuli 1914, wenige Tage vor dem

Ausbruchdes Ersten Weltkrieges, starb der
großzügige Förderer seiner Vaterstadt
Asch, Gustav Geipel, im Alter von
61 jahren. Er hatte sich unvergängliche
Verdienste um Asch erworben. Aus der
fast unübersehbaren Vielfalt; seiner Wid-
mungen und Stiftungen seien hervorgeho-
ben: Schaffung des „Hasenlagers“, Freile-
gung der evangelischen Kirche durch Häu-
serabbrüche und Schaffung des Luther-
platzes, 10000 Goldkronen für das zu er-
richtende Ascher Gymnasium samt dem
Bauplatz für dieses, dazu den gro-ßen Spiel-
platz und den Grund für die Schrebergär-
ten hinter dem Gymnasium, 200 ooo Gold-
kronen für die Verbesserung der Gehsteige,
Umwandlung des Bahnhofsteiges zur brei-
ten, .gepflasterten Bahnhofstraße, Stiftung
der Orgel in der evangelischen Kirche, und
schließlich sein Entschluß vom Herbst
1912, auf seine Kosten sämtliche Gassen,
Straßen und Plätze der Stadt Asch regulie-
ren und pflastern zu lassen. Das`muster-
hafte Aussehen des Ascher Straßenbildes
war also sein Werk. '

Nach seinem Tode wurden großartige
Vermächtnisse Gustav Geipels -'an die Stadt
bekannt, darunter umfangreiche' Grund-
stücke, vor allem aber ein Betrag von sechs
Millionen Goldkronen, ein für die Zeit'
vor dem Weltkriege märchenhafter Betrag
für eine kleine Stadtgemeinde. `

Die Stadt Asch' und ihre Bürger dankten
dem Ehrenbürger Gustav Geipel durch
Schaffung eines Denkmals von der Hand
Prof. Watzals, der später auch das Ascher
Goethe-Denkmal schuf. DasGustav- Geipel-
Denkmal stand an der Ringstraße, am
Rande des von ihm gestifteten Hasenla-
gers. Es sah so aus: '

nen, wann bei tschechoslowakischen „Wah-
len“ zum ersten Male 100,5 Prozent er-
reıcht werden dürften. '

Auf der Einheitsliste der nationalen
Front standen 300 tschechische und 92 slo-
wakische Kandidaten. Genau 300 tschechi-
sche und 92 slowakische Kandidaten wur-
den gewählt. Von den 392 Abgeordneten
gehören 20 den vier noch zugelassenen
sogenannten .demokratischen Parteien an.
Das Gesetz über die Wahlreform sieht u.
a. in seinem § 29 vor, daß die örtlichen
Wahlkommissionen eigene Kandidaten
für die Wahl vorschlagen könnten. Das
Parteiorgan „Rude Právo” ließ aber vor
der Wahl durch einen Rechtsexperten fest-
stellen, daß es zu irrtümlichen Auslegun-
gen dieses Paragraphen gekommen sei.
Wohl könnten Kandidaten durch die
Wahlkommissionen vorgeschlagen werden,
zu registrieren seien aber nur jene, die
von der Wahlkommission „empfohlen“
wurden. Praktisch hieß dies, daß nur die
von den kommunistischen Parteiorganisa-
tionen servierten Kandidaten auf die
Wahlliste gesetzt werden durften' ,

Das einzige sichtbare Ergebnis der letz-
ten „Wahlen“ war, daß sogenannte Stali-
nisten, die bei -der Parteileitung in Un-
gnade fielen; ihren Sitz im alten Parla-
ment aber noch behalten durften, nunmehr
endgültig von der Bildfläche verschwun-
den sind.

Die von der westlicheñ Presse gepriesene
Liberalisierung mag sich möglicherweise
darin ausgedrückt haben, daß die Zellen
in den Wahllokalen abgeschafft wurden.
Ieder Wähler mußte offen seine Stimme
in die Urnen werfen. 'Zettel mit „Nein“
oder leere Zettel gab es nicht. Wie es bei
dieser Prozedur zu 0,2 Prozent Neinstim-
men kommen konnte, ist ein Rätsel, des-
sen Lösung die Prager Propagandisten
kaum bekannt 'geben dürften.

Was die Tschechen- daraus machten,
zeigt unser anderes Bild. Sie, die von. Gu-
stav Geipels großzügigen Stiftungen heute
noch zehren, hatten- für den Bürgersinn
des großen 'Förderers kein -Gespür. Sie
schändeten sein Andenken, indem sie sein
Denkmal' schändeten. Die an Gustav Gei-
pel erinnernden Inschriften u-nd das Re-
lief-Porträt wurden herausgebrochen und
durch tschechische Texte ersetztj Die weis-
sen Flecken auf unserem Bild sind also
neue Tafeln, lieblos dem Steine aufgepfla-
stert und heute bereits 'wieder 'in ihren
šexten weitgehend verwaschen. Das Oval,

as einst Gustav Geipels Relief trug, _pra_hlt
nun mit der lügnerischen Inschrift „Sady
pro MNV Aši“, d. i. Park des Ascher Na-
tionalausschusses, womit das dortbegin-
nende Hasenlager gemeint ist. Der Text
„Dem großen Wohltäter Gustav Geipel die
dankbare Vaterstadt“ verschwand unter

einer Tafel, die den lyrischen Erguß eines
gewissen Karel Weiß trägt. Er lautet in
kaum verhüllter Raublust, garniert rnit
sentimentalen Getue, in freier Übersetzung
etwa so: _ _
Klinge, Böhmens Musik! Mit neuer Weise
Ersing dir dies Land! _
Slawischer Iubel fällt ein in den Rhythmus:
Ascher Land, neues tschechisches Eden!

Sauber, sauber - nicht geraubt also ha-
ben die Tschechen unsere Heimat, sie ha-
ben sich ihr „neues Ascher Paradies“ mit
neuen Liedern ersungen. Höher gehts nim-
mer. Kein Wunder, daß alle`Slawerı da-
rob jubilieren. Was verschlägt es da,- daß
das „ersungene“ Paradies verkommt. In
ihm verkommt allmählich auch das, was
Gustav Geipel seiner Vaterstadt weiß Gott
für einen längeren Zeitraum als ein hal-
bes Iahrhundert zugedacht hatte. 'Aber sein
Andenken 'bei seinen vertriebenen Lands-
leuten vermögen 'sie nicht zu verwischen.
Immer wird Gustav Geipels Bekenntnis,
das er wenige Wochen vor seinem Tode
vor den Obmännern der deutschen Bezir-
ke Böhmens in einer beschwingten Stunde
ablegte, auch das unsere bleiben :`
„Ich liebe meine Heimat, ich liebe meine
Heimat -sehri“

DAS ARCHIV SUCHT: _
Heimatjahrbuch - Kalender für das'

Ascherland __
Zur Vervollständigung suchen wir drin-

gend folgende Heimatjahrbücher: Iahr-
gang 1 (1925), Iahrgang 3 (1927). Für Wid-
mungen oder Leihgaben wären wir sehr
dankbar. , '

Unsere Alberti-Literatur hat noch einige
Lücken. So fehlen uns: „Beiträge zur Ge-
schichte der Stadt Asch und des Ascher
Bezirkes“ Band 3 und „Die Veste Neuberg
und ihre einstigen Besitzer“. Wir bitten
um Angebote! _

~ Vom „Ascher Rundbrief“ 'suchen wir
dringend zur Vervollständigung der Bib-
liothek folgende komplette Iahrgiinge:
1948/49; 1950: 195% 1953» 1954 lzweimallı
1956 (zweimal), 1959, 1960, 1961, 1962,
1963 (zweimal).

Vom „Roßbacher Heimatboten“ fehlen
uns: Nummer r bis 22, 25, 30, 69.

_ Weiters suchen wir einige Exemplare
der losen Folgen des Buches Rogler: „Die
Orts- und Flurnamen des Ascher Bezirkes“.

Sendungen bitte richten an: Archiv des
Kreises Asch, Sitz Selb, 8672 Selb-Erkers-
reuth/Bay., Postfach 4 '

„KEINE POLITIK HINTER DEM RÜCKEN
DER VERTRIEBENE-N“

Am vergangenen Wochenende versam-
melten sich rund 15 000 sudetendeutsche
Sozialdemokraten zum 4. Bundestreffen
der Seliger-Gemeinde in Geislingen/Steige.
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Hauptredner auf der Großkundgebung wa-
ren der Vorsitzende der SPD und Regie-
rende Bürgermeister von Berlin, Willy
Brandt und der Präsident des Bundes der
Vertriebenen und Bundesvorsitzende der
Seliger-Gemeinde, .Wenzel Iaksch. Brandt
erklärte u. a., daß die SPD das Heimat-
und Selbstbestimmungsrecht sowie ein
Volksgruppenrecht auf der Grundlage der
für alle verbindlichen Menschenrechte ver-
trete. Wörtlichsagte er u. a.: „Unsere su-
detendeutsche Landsleute wissen, daß das
Erreichbare- hinter dem Wünschbaren zu-
rückbleibt. Aber die Heimatvertriebenen
dürfen jedenfalls erwarten, daß Ostpolitik
nicht hinter ihrem Rücken gemacht wird.“
Der Präsident der Vertriebenen, D. h. c.
Wenzel Iaksch schloß seine Rede mit den
Worten: „Für unsere Landsleute möchte
ich die Mahnung ableiten: Verbindet Eue-
ren Rechtskampf mit .den sozialen und
europäischen Strömungen unserer Zeit. Es
gibt keinen Weg zurück zum Münchner
Abkommen, sondern nur.einen Weg nach
vorwärts zu einer freiheitlidıen Völker-
ordnung in der Heimat, im Donauraum
und in ganz Europa.“

_ r _

„Ein paar Nüsse, ein bißchen Fett .
Karlsbader Oblaten werden in der Bun-
desrepublik seit lang_em von ihren frühe-
ren Erzeugern wieder hergestellt, mit Man-
deln und Butter, versteht sich. Aber auch
„drüben“ bäckt man sie, denn die Devi-
sen-Gäste aus dem Westen zahlen. gutes
Geld dafür und glauben, ein originales



Links oben: Die Rosmaringasse, einst
sauberes AusÍalltor zum Hainberg, bietet
in ihrer heutigen Verkommenheit einen
trostlosen Anblick. Nur Gustav Geipels
PÍlaster vermochte man nodr nicht allzu-
viel anzuhaben. Allerdings staÍrt es vor
Sdrmutz und Randstein-AbÍállen.

Rechts oben: Mit dem Idyll des Post-
hohlweges ist es vorbei. Wer ihn heute
vom Postberg abwárts hereinkommt, der

Asďrer StraBenbildef vorr lreute
schaudert voi der Ruine des Hotels Post,
dessen Rúckseite ihm die leeren Fenster-
hclhlen zuwendet.

Unten: Dieses zusammengesetzte Bild
ist vom Ausgange der Selbergasse in die
Hauptstra8e her auÍgenommen. Links hin-
ten das Háuschen des Wagnermeisters
Wunderlich, daneben das Justsche Ge-
schaÍtshaus. Man sc-haut also in die Tur_

nergasse hinein, denn vom Hopper-Gast-
haus Íast bis zum Peintbiener klaÍft eine
Li.id<e. Auďr auf der anderen Seite wiitete
die Spitzha&e.

Das also ist heute ,,die Brud<" - einst
der belebteste Stadtteil. Als die Aufnah-
men an hellichtem Tage gemacht wurden,
war vom Schillerplatz bis hinauÍ zur Villa
Gustav Geipel keine Menschenseele zr7 er
spáhen.

und originelles Mitbringsel erstanden zu
haben. Nun sind diese Oblaten im Zei-
chen des gesteigeÍten Fremdenverkehrs zur
Mangelware geworden und vor den Spe-
zialgescháÍten in Karlsbad bilden sich Káu_
ferschlangen, was die Zeitung ,,AuÍbau
und Frieden" zu folgendem Klagelied ver-
anlaBte:

,,Ein Kilo Oblaten, das sind vier Schach-
teln, kostet zz Kronen (nach dem Reise-
kurs rund 6 DM). Fůr diese zz Kronen
tauschen lrnsere Gáste ein paar Mark har-
ter Wáhrung um. Fúr diese harte Wáhrung
kónnten wir allerhand kauÍen, 'was unse-
rer Wirtsůaft und ergo uns selbst zugute
káme' Au8erdem - eine Schachtei obla-
ten wiÍd aus einet Handvoll Mehl und. et-
was mehr Zttcket, aus ein paat Nissen
und ein bifichen Fett gemacht. Die Ein-
richtungen zu ihrer Herstellung gibt es
nicht. Sie sind zwar veraltet (Kunststiick!
Sie stammen ia noch von den Sudeten-
deutsdren aus der Zeit vor 1945 !), aber
ihre Kapazitát ist kaum zur HáIfte ausge-
nutzt. Arbeitskráfte? Ich glaube, da8 das
kein Problem sein sollte. Man mu8 die
Oblaten ia nicht unbedingt in Karlovy
Vary backen! - Stellen Sie sich doch vor,

wie der Verkáuferin zumute ist, wenn sie
einem Auslánder sagen muB, daB sie |e_
dem Kunden nur zwei Stůck verkauÍen
darf und dieser ihre Worte mit einem
hóhnisdeen Lácheln quittiert. Ist das denn
nótig! GrÓíŠere Packungen haltbarer obla_
ten in hiibschen, ebenÍalls haltbarer Ver_
packung wíirden weggehen wie frischge-
backene Semmeln und mancher Besuc-her
wiirde sich noch in Mannheim oder Miin-
chen an seinen AuÍenthalt in der CSR er_
innern, wenn er nacih Wochen in eine
knusprige Oblate beiBt. Ohne gemischte
Gedanken an lange Menschenschlangen."

Da ist die Katze gleiďr ein paarmal aus
dem Sack geschltipft. Die Bundesrepubli-
kaner, die sich den Ersatz-Mist drůben
kauÍen, sollten einmal zum Vergleidr in
edrte Oblaten bei8en. Sie sind, wie gesagt,
úberall in Westdeutschland zu'habeň. oáó
náchstemal wiirden sie sich in ,,KarlovyYary" diese Ausgabe spaÍen.

Kleine Lobnerhóhung in det Tsdteďlei
Die Prager Regierung ist bemiiht, wei-

tere AbwandeÍung von ArbeitskráÍten aus
staatsgůteÍn und aus dem staatlichen Bau_
wesen durch LohnauÍbesseťung zu ver-

hindern.
Aus diesem Grunde sind die Lcihne der

rund zr5.ooo auÍ Staatsgiitern und in den
Maschinen_Traktoren-Stationen besc}ráÍtig_
ten Arbeiter um rund drei Prozent ange-
hoben worden. Diese Ma8nahme sóll
gleiihzeitig als Anreiz Íůr die arbeitssu_
chende |ugend dienen. AuÍ gleicher Ebene
bewegen sich LohnauÍbesselungen fiir Bau-
arbeiter, denen úberdies eine Záhlung von
6o Prozent der GrundlÓhne in den Win-
termonaten zugesagt wurde, in denen das
Baugewerbe ruht' GeringÍiigigere Lohnan-
hebungen hat es ebenfalls im Bergbau so-
wie ím Transportgewerbe gegeben, wie
tschechoslowakische . Zeitungén- berichten.

Noch Soq Deutsdte in Rol3bach
Tschechischer Bláttermeldung zuÍolge

leben in RoBb ach jetzt wieder ůber
zooo Menschen, nachdem es bereits auf
r7oo abgesunken war' (1939 zahlte RoíŠ-
bach 416o Einwohner.) Ein Viertél der
ietzigent Bevólkerung sind Deutsche. RoB_
bacher Bitter wird keiner mehr erzeugt.
Ein Íeinmechanischer Betrieb stellt Tran-
sistoÍengeÍáte und Teile fi.ir Fernsehap_
parate her. Auch eine Spiegel- und eine
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Links oben: Die Rosmaringasse, einst
sauberes Ausfalltor zum Hainberg, bietet
in .ihrer heutigen ' Verkommenheit einen
trostlosen Anblick. Nur Gustav Geipels
Pflaster vermochte man noch nicht allzu-
viel anzuhaben. -Allerdings starrt es vor
Schmutz und Randstein-Abfällen. -

'Rechts oben: Mit dem Idyll des Post-
hohlweges ist es vorbei. Wer ihn heute
vom Postberg abwärts hereinkomrnt, der

Asdıeı' Straßenbilder von heute-
schaudert vor der Ruine des Hotels Post,
dessen Rückseite ihm die leeren Fenster-
höhlen zuwendet. i

'Unten: Dieses zusammengesetzte- Bild
ist vom .Ausgange der Selbergasse in die
Hauptstraße her aufgenommen. Links hin-
ten das Häuschen des Wagnermeisters
Wunderlich, daneben das Iustsche Ge-
schäftshaus. Man schaut also in die Tur-

nergasse hinein, denn vom Hopper-Gast-
haus fast bis zum Peintbiener klafft eine
Lücke. Auch auf der anderen Seite wütete
die Spitzhacke. `

Das also ist. heute „die Bruck” - einst
der belebteste Stadtteil. Als die Aufnah-
men an hellichtem Tage gemacht wurden,
war vom Schillerplatz bis hinauf zur Villa
Gustav Geipel keine_Menschenseele zu er-
spähen.

und originelles Mitbringsel erstanden zu
haben. Nun sind diese Oblaten im Zei-
chen des gesteigerten Fremdenverkehrs zur
Mangelware geworden und vor den Spe-
zialgeschäften in Karlsbad bilden sich Käu-
ferschlangen, was die Zeitung „Aufbau
und Frieden” zu folgendem Klagelied ver-
anlaßte: ' _

„Ein Kilo Oblaten, das sind vier Schach-
teln, kostet zz Kronen (nach dem Reise-
kurs rund 6 DM). Für diese zz Kronen
tauschen unsere Gäste ein paar Mark har-
ter Währung um. Für diese harte Währung
könnten wir allerhand kaufen, was unse-
rer Wirtsclıaft und ergo uns selbst zugute
käme.. Außerdem -_ eine Schachtel Obla-
ten wird aus einer Handvoll Mehl und et-
was mehr Zucker, aus ein paar Nüssen
und ein bißchen Fett gemacht. Die Ein-
richtungen zu ihrer Herstellung gibt es
nicht. Sie sind zwar veraltet (Kunststückl
Sie stammen ja noch von den Sudeten-
deutschen aus der Zeit vor 1945!), aber
ihre Kapazität ist kaum zur Hälfte ausge-
nutzt. Arbeitskräfte? Ich glaube, daß das
kein Problem sein sollte. Man muß die
Oblaten ja nicht unbedingt in Karlovy
Vary backen! - Stellen Sie sich doch vor,

wie der Verkäuferin zumute ist, wenn sie
einem Ausländer sagen muß, daß sie je-
dem Kunden nur zwei Stück verkaufen
darf und dieser ihre Worte mit einem
höhnischen Lächeln quittiert. Ist das denn
nötig! Größere Packungen haltbarer Obla-
ten in hübschen, ebenfalls haltbarer Ver-

ackung würden weggehen wie frischge-
hackene Semmeln und mancher Besucher
würde sich noch in Mannheim oder Mün-
chen an seinen Aufenthalt in der CSR er-
innern, wenn er nach Wochen in eine
knusprige Oblate beißt. Ohne gemischte
Gedanken an lange Menschenschlangen”

Da ist die Katze gleich ein paarmal aus
dem Sack geschlüpft. Die Bundesrepubli-
kaner, die sich den Ersatz-Mist drüben
kaufen, sollten einmal zum Vergleich in
echte Oblaten beißen. Sie sind, wie gesagt,
überall in Westdeutschland zu haben. Das
nächstemal würden sie sich in „Karlovy
Vary” diese Ausgabe sparen.

Kleine Lohnerhöhung in der Tschechei
Die Prager Regierung ist bemüht, wei-

tere Abwanderung von Arbeitskräften aus
Staatsgütern und aus dem staatlichen Bau-
wesen durch Lohnaufbesserung zu ver-
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hindern. - -
Aus diesem Grunde sind die Löhne der

rund 215.000 auf Staatsgütern und in den
Maschinen-Traktoren-Stationen beschäftig-
ten Arbeiter um rund drei Prozent ange-
hoben worden. Diese - Maßnahme soll
gleichzeitig als Anreiz für die arbeitssu-
chende Iugend dienen. Auf gleicher Ebene
bewegen sich Lohnaufbesserungen für Bau-
arbeiter, denen überdies eine Zahlung von
60 Prozent der Grundlöhne in den Win-
termonaten zugesagt wurde, in denen das
Baugewerbe ruht. Geringfügigere Lohnan-
hebungen hat es ebenfalls im Bergbau so-
wie ím Transportgewerbe gegeben, wie
tschechosloWakische_ Zeitungen berichten.

_ Noch '5oo_ Deutsche in Roßbach
Tschechischer Blättermeldung zufolge

leben in Roßbach jetzt .wieder über
zooo Menschen, nachdem es bereits auf
1700 abgesunken war. (1939 zählte Roß-
bach 4160 Einwohner.) Ein Viertel der
jetzigenf Bevölkerung sind Deutsche." Roß-
bacher Bitter wird keiner mehr erzeugt.
Ein feinmechanischer Betrieb stellt Tran-
sistorengeräte und Teile für Fernsehap-
parate her. Auch eine Spiegel- und eine



X
t

KugellagerÍabrik gibt es neben einigen ůb-
rig gebliebenen Textilbetrieben. Die mei-
sten Neuzuztige sind Slowaken, die aller-
dings immer wieder das Heimweh packt,
so dď ein dauernder, produktionshem-
mender Wedrsel in der Bewohnerschaft
festzustellen ist.

.A
Die r5 Meter hohe Mauer der Talsperre

Stein bei Eger ist Íertiggestellt, die Uber-
flutung des .Egertales oberhalb der Stadt
bis nach Miihlbach kann jetzt beginnen.
DeÍzeít ist die Eger allerdings so wasseÍ-
arm, da8 mit dem AuÍ{iillen zuge\Maltet
werden muíŠ.

J"ř
Der Sl-spielmannszug Wurlitz, dessen

Begrůnder und Leiter Lm. |osef Ketzer
sdlon viele Preise und Ánerkennungen
buchen konnte, errang beim Bundes-Be-
zirksmusikfest ín Zeyern bei Kronadr am
-z8' |uni wieder einen schÓnen Erfolg. Im
Wertungsspielen der Spielmannsztige er-
Íangen die Wurlitzer durdr die hochste
Pun-ktwertung den Ehrenpreis und den
r. Preis. Ketzer-Pepp konnte die Preise
aus der Hand des Prásidenten des Nord-
bayerisdeen Musikbundes unter starkem
Bei{all des Publikums entgegennehmen.

In die Bilder-Ausstellung sudetendeut-
sdeer und oberpfálzischer Kiinstler anláíŠ_
lich des Nordgautages in Amberg waren
u. a. drei Bilder der aus Asch stammenden
Malerin Almg Knapke geb. P I o B aus Ber-
lin aufgenorrňŤen"'rffiden. Frau Knapke
stammt aus dem Hause Nr. 8 in.der Tal-
stÍa8e. Bei den Bildern handelte es sich
um eine abstrakte TraumlandschaÍt und
zwei gegenstándliche Blumenstticke, alles
in Tempera und schyarzer Tusche.

Jf
Lm. Emil Stadler in Mainleus hatte

im Voriahre wáhrend des Kennedy-Besu-
ches in Deutschland eine FarbauÍnahme
von seinem Fernsehapparat gemacht, als
dieser eben den amerikanischen Prásiden-
ten bei seiner berúhmten Rede in Berlin
zeigte |;,Iút bin ein Berliner"). Er sandte
Kennedy einen Abzug; in dem Begleít-
sďrreiben schilderte er die BegeisteÍung,
von der ,,auch der kleinste Mann in
Deutschland" gepackt worden war. Zwei
Tage vor Kennedys Ermordung wurde im
Wei8en Haus in Washington ein Dankes-
brief an Lm. Stadler geschrieben. Der Brief
wurde aber erst am 3. Dezembet expe-
diert. Er steckte, als ihn Lm. Stadler er-
hielt, in einem lJmschlag mit Trauerrand.
Der Brief lautete: ,,Der Prásident hat den
SchnappschuíŠ erhalten, welchen Síe von
ihm machten, als er auf Ihrem Bildschirm

ersdrien. Er Íreute sich sehr iiber Ihre
sinnreichen AusÍiihrungen und die war-
men 'GeÍúhle, die in Ihrem beigelegten
Brief zum Ausdruck kamen. Mit bestem
Dank und besten Wi.insdeen vom Prási-
denten Evelyn Lincoln, Personalsekretá-
IíÍt."

Ab r. |ulí sind die Gebůhren Íiir die in
der Tschechoslowakei in bestimmten Fál-
len gesetzlidr zulássigen SchwangersďraÍts-
unteÍblechungen wesentlich erhóht wor-
den. Die bisherige Grenze wurde von 5oo
auf 8oo Kronen erhóht, wobei sich die
GebiihÍensátže nadr dem Eínkommen des
Patienten richten. Neueingeftihrt wurde
nach einer Meldung des Prager Rundfunks
eine Einheitsgebiihr von loo Kronen íůr
eine einmalige Behandlung in einer Aus-
ntichterungsanstalt.

*-
Die Aussiedlung von Deutsdren aus der

Tschechoslowakei hatte im funi eine un-
er\Martete Zunahme zu verzeichnen. Al-
lein im Lager NůrnbeÍg waÍen im ver-
gangenen Monat 268 Aussiedler aus der
Tschechoslowakei registriert worden, zu
denen etwa noch ein Dutzend weitere
kommen, die iiber das Lager Friedland in
die Bundesrepublik gekommen sind. In
den vorangegangenen Íiinf Monaten vom
fanuar tÉs April dieses |ahres waren im
Monatsdurchschnitt lediglich rzo Deutsche
aus der Tsdrechoslowakei in die Bundes-
republik entlassen worden. Im ganzenver-
gangenen laht ryg nur 973 und damit
monatsdurdrschnittlidr 8r Deutsche.

Aus den Heirnatgruppen
Die Augsburger Aschet wollen ihre mo-

natlichen Zusammenktinfte wáhrend der
kommenden Sommermonate ausfallen las-
sen, zumal auch wegen des Verlustes des
altgewohnten Lokales, fiir das noch kein
entspreůendet Ersatz gefunden werden
konnte. Im Herbst móchten sie sidr wie_
dtr treffen und dann hofÍentlidr in einem
allen ge{álligen WirtsdraÍtsÍaum.

\/ TVir graturiererr
;; Geburtstag; Fac-hlehrerin i. R. Her-

mine Alberti am 22' 7. in Graz III, Fód-
ÍanspeÍgweg 6. Die |ubilarin ist eine der
]tingsten aus dem gro8en Albertisdeen Ge-
schwisterkreis, von dem in unserem Bei-
trag,,Dokument schónsten Menschentums"
in Folge z/1964 ausfiihrlich die Rede war.
Sehr musikalisch wie Íast alle ihre Ge-
sdrwister, hátte sie gerne Musik studiert,
entsdrlo8 sich aber dodr Ítirs Lehrfach und
b'egann 1889 in Prag das damals Íi.iÍ Mád-

dren noch nicht alltagliche Studium. 1893
tÍat die junge Lehrerin ihre erste Stelle
in Asdr an, legte alsbald die Búrgerschul-
priifung ílir die Fachgruppe Deutsch, Geo-
graphie und Geschidrte ab und wurde
I9o5 .an der r. Máddrenbtirgerschule in
Asch angestellt. Ihr dort so erfolg- und se-
gensreiches Wirken, verbunden mit gro-
íŠer Helzensgiite und Hilfsbereitschaft,
klingt noch heute nach in der Anhánglidr-
keít víeler Schtilerinnen von einst' Nadr
der Vertreíbung wohnte Frl. Alberti bis
1955 zunáchst einmal in Bayleuth, ůbeÍ-
siedelte dann zu ihrer Schwester Frau Em-
mi DoernhoefÍer nach Wien, mit der sie
seit r958 in einem Grazer Altersheim
den Lebensabend verbringt. (Ihre Schwe-
ster ist bereits 97 fahre alt. Dieses Alter
hatte auch ihr Bruder Karl Alberti, der
hodrverdiente Ascher Heimat-Historiker,
erreidrt). Graz ist auů lder Wohnsitz
eirres gróBeren Verwandtenkreises der jiin-
geren Alberti-Generation. Geistig rege wie
eh und je, nimmt Frl. Alberti an allem
Geschehen, das ihren Blickkreis erreicht,
regen Anteil. Mit vielen Schi.ilerinnen von
einst unterhált sie Korrespondenzen, auch
mit Angehórigen 'des Áscher Evangeli-
schen Frauenvereins, dessen langiáhrige
Schriftfůhrerin sie war.

8o. Geburtstag; Sdrwester Albine Wag-
ner, Diakonissin i. R. in Gallneukir-
chen, ob.-Óst. Im dortigen Evangelisclren
Diakonissen-Altenheim verbringt dielang-
jáhrige Leiterin des Álbert_KirchhofÍ-Fiir-
sorgeheimes in Neuenbrand nach einem
Leben der Aufpoferung in wohlverdienter
Ruhe ihren Lebensabend und erfreut sich
bester kÓrperlícher und geistiger Riistig_
keit. |edes |ahr besucht sie ihre Gesďrwi
ster in der Bundesrepublik, mit denen sie
ein ungemeín herzliches Verháltnis ver-
bindet.

70. Gebuttstag: Herr fohagnBraun (Gar-
tengasse r, Ge-
richtsbeamterI am
4. 7. in Limburg/
L., Schiede 19. Dort
grÍindete er den
Kreisverband des
BvD und wurde
dessen Vorsitzen-
der. Als Fliichtlings-
obmann fiiÍ Stadt
und Kreis Limburg

war er Mitglied versdriedener Ausschtisse
und konnte vielen Schicksalsgenossen hel-
fen. Bei der GrÍindung des BvD-Landes_
verbandes Hessen wurde er in den Lan-
desausschuB gewáhlt. Zu P{ingsten 1948
organisierte er das erste TreÍÍen Asdrer"
Heimatvertriebener in Limburg. Seit r959

Frau Eli'se Neumann, 'geb. Preďllel aus
N'ied,err.euth, j,étzt Benstrreim_Atlerb'ach,
BurEstraBe 20, san'dte uns ,dies'e beidien
Bii'der, als 'sie vor ,einigrer Zeit rim Rund-
brief las' ,daB di'e Ascher Textílsďrutl-Tra_
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dition fo,rtgesetz.t werden soltlte. Ldnks
der ensíe Jahrgang de'r zweijiiřrriEen

Factrrsďrule uad řIóherr'en Slaatsgewelbe_
sďrule iim Sďruljařrr 1926/t927 m,ít Prof.
Gůttlrer, rechts in 'ei,nem 'spátreren Jahr,
Ausfl'ug mit Dir. Flinke un'd Prof. Miche-
litsch.

_I2I-

Kugellagerfabrik gibt es neben einigen üb-
rig gebliebenen Textilbetrieben. Die mei-
sten Neuzuzüge sind Slowaken, die aller-
-dings immer wieder das Heimweh packt,
so daß ein dauernder, produktionshern-
mender Wechsel in -der Bewohnerschaft
festzustellen ist.

S › ii'
Die 15 Meter hohe"Mauer der Talsperre

Stein bei Eger ist fertiggestellt, die Uber-
flutung des .Egertales oberhalb der Stadt
bis nach Mühlbach kann jetzt beginnen.
Derzeit ist die Eger allerdings so wasser-
arm, daß mit dem Auffüllen zugewartet
werden muß.

'if
Der SL-Spielmannszug Wurlitz, dessen

Begründer und Leiter Lm. josef Ketz er
schon viele Preise und Anerkennungen
buchen konnte, errang beim Bundes-Be-
:zirksmusikfest in 'Zevern bei Kronach am
28. juniwieder einen schönen Erfolg. Im
Wertungsspielen der Spielmannszüge er-
rangen die Wurlitzer durch die höchste
Punktwertung den Ehrenpreis und den
1. Preis. Ketzer-Pepp konnte die Preise
aus der Hand des Präsidenten des Nord-
bayerischen Musikbundes unter starkem
Beifall des Publikums entgegennehmen.

'iii'
In die Bilder-Ausstellung Sudetendeut-

scher und oberpfälzischer Künstler anläß-
lich des Nordgautages in Amberg waren
u. a. drei Bilder der aus Asch stammenden
Malerin A_l;n_a_`Knapl_§_e__geb. P l o ß aus Ber-
lin aufgenomni'en”"`worden. Frau Knapke
stammt aus dem Hause Nr. 8 in_der Tal-
straße. Bei den Bildern handelte es sich
um eine abstrakte Traumlandscliaft und
zwei gegenständliche Blumenstücke, alles
in Tempera und schwarzer Tusche.

Lm. Emil S tadler in Mainleus hatte
im Vorjahre während des Kennedv-Besu-
ches in Deutschland eine Farbaufnahme
von seinem Pernsehapparat gemacht, als
dieser eben den amerikanischen Präsiden-
ten bei seiner berühmten Rede in Berlin
zeigte (,-,Ich bin ein Berliner”). Er sandte
Kennedy einen Abzug, in dem Begleit-
schreiben schilderte er die Begeisterung,
von der „auch der kleinste Mann in
Deutschland” gepackt worden war. Zwei
Tage vor Kennedys Ermordung wurde im
Weißen Haus in Washington ein Dankes-
brief an Lm. Stadler geschrieben. Der Brief
wurde aber erst am 3. Dezember expe-
diert. Er steckte, als ihn Lm. Stadler er-
hielt, in einem Umschlag mit Trauerrand.
Der Brief lautete: „Der Präsident hat .den
Schnappschuß erhalten, welchen Sie von
ihm machten, als er auf Ihrem Bildschirm

`\~ı

RÄ. Wir gratulieren '

erschien. Er freute sich sehr über Ihre
sinnreichen Ausführungen und die war-
men -Gefühle, die in Ihrem beigelegten
Brief zum Ausdruck kamen. Mit' bestem
Dank und besten Wünschen vom Präsi-
denten Evelyn Lincoln, Personalsekretä-
rin.“

gp .
Ab 1. juli sind die Gebühren für die in

der Tschechoslowakei in bestimmten Fäl-
len gesetzlich zulässigen Schwangerschafts-
unterbrechungen wesentlich erhöht wor-
den. Die bisherige Grenze wurde von 500
auf 800 Kronen erhöht, wobei sich die
Gebührensätze nach dem Einkommen des
Patienten richten. Neueingeführt wurde
nach einer Meldung des Prager Rundfunks
eine Einheitsgebühr von Ioo Kronen für
eine einmalige Behandlung in einer Aus-
nüchterungsanstalt.

*iii*
Die Aussiedlung von Deutschen aus der

Tschechoslowakei hatte im' juni eine un-
erwartete Zunahme zu verzeichnen. Al-
lein im Lager Nürnberg waren im ver-
gangenen Monat z68 Aussiedler aus der
Tschechoslowakei registriert worden, zu
denen etwa noch ein Dutzend weitere
kommen, die über das Lager Friedland in
die Bundesrepublik gekommen sind. In
den vorangegangenen fünf Monaten vom
januar bis April dieses jahres waren im
Monatsdurchschnitt lediglich 120 Deutsche
aus der Tschechoslowakei in die Bundes-
republik entlassen worden. Im ganzen ver-
gangenen jahr 1963 nur 973 und damit
monatsdurchschnittlich 81 Deutsche.

Aus den Heiıııatgruppen
Die Augsburger Ascher wollen ihre mo-

natlichen Zusammenkünfte während der
kommenden Sommermonate ausfallen 'las-
sen, zumal auch wegen des Verlustes des
altgewohnten Lokales, für das noch -kein
entsprechender Ersatz' gefunden werden
konnte. Im Herbst möchten sie sich wie-
dfir treffen und dann hoffentlich in einem
allen gefälligen Wirtschaftsraum.

90. Geburtstag: Fachlehrerin i. R.'Her-
mine Alberti am zz.. 7. in Graz III, Föd-
ranspergweg 6. Die jubilarin ist eine der
jüngsten aus dem großen Albertischen Ge-
schwisterkreis, von dem in unserem Bei-
trag „Dokument schönsten Menschentums“
in Folge .2/1964 ausführlich die Rede war.
Sehr musikalisch wie fast alle ihre Ge-
schwister, hätte sie gerne Musik studiert,
entschloß sich aber doch fürs Lehrfach und
begann 1889 in Prag das damals für Mäd-

chen noch nicht alltägliche Studium. 1893
trat die junge Lehrerin ihre erste Stelle
in Asch an, legte alsbald die Bürgerschul-
prüfung für die Fachgruppe Deutsch, Geo-
graphie und Geschichte' ab und wurde
1905 ,an der 1. Mädchenbürgerschule in
Asch angestellt. Ihr dort so erfolg- und se-
gensreiches Wirken, verbunden mit gro-
ßer Herzensgüte _ und Hilfsbereitschaft,
klingt noch heute nach in der Anhänglich-
keit vieler Schülerinnen von einst. Nach
der Vertreibung wohnte Frl. Alberti bis
1955 zunächst einmal in Bayreuth, über-
siedelte dann zu ihrer Schwester Frau Em-
mi Doernhoeffer nach Wien, mit der sie
seit 1958 in einem Grazer Altersheim
den Lebensabend verbringt. [Ihre Schwe-
ster ist bereits 97 jahre alt. Dieses Alter'
hatte auch ihr Bruder Karl- Alberti, der
hochverdiente Ascher Heimat-Historiker,
erreicht). Graz ist auch lder Wohnsitz
eines größeren Verwandtenkreises der jün-
geren Alberti-Generation. Geistig rege wie
eh und je, nimmt F11. Alberti an allem
Geschehen, das ihren Blickkreis erreicht,
regen Anteil. Mit vielen Schülerinnen von
einst unterhält sie Korrespondenzen, auch
mit Angehörigen -des Ascher 'Evangeli-
schen Frauenvereins, dessen langjährige
Schriftführerin sie war.

80. Geburtstag: Schwester Albine' _Wag-
ner, Diakonissin i. R. in Gallneukir-
chen, Ob.-Öst. Im dortigen Evangelischen
Diakonissen-Altenheim verbringt die lang-
jährige Leiterin des Albert-Kirchhoff-Für
sorgeheimes in Neuenbrand nach einem
Leben der Aufpoferung in wohlverdienter
Ruhe ihren Lebensabend und erfreut sich
bester körperlicher und geistiger Rüstig-
keit. jedes jahr besucht sie ihre Geschwi-
ster in der Bundesrepublik, mit denen sie
ein ungemein herzliches Verhältnis ver-
bindet.

7o. Geburtstag: Herr johann Braun (Gar-
tengasse 1, Ge-
richtsbeamter) am
23. 7. in Limburg/
L., Schiede I9. Dort
gründete er den
Kreisverband des

- BVD und wurde
i dessen Vorsitzen-
_ ' der. Als Flüchtlings-

.obıtnann für Stadt
§ -und Kreis Limburg
war er Mitglied verschiedener Ausschüsse
und konnte- vielen Schicksalsgenossen hel-
fen. Bei der Gründung des' BvD-Landes-
Verbandes Hessen .wurde er in den Lan-
desausschuß gewählt. Zu Pfingsten 1948
organisierte er das erste Treffen Ascher
Heimatvertriebener in Limburg. Seit 1959

F-rau Elise Neuma-nn, geb. Prech-t›e;l -aus
Nıi-ede-ı'.r-euth, jetzt Benslreim--Aue-rbech,
B-u.ı¬gis-tr'aß.e- 20, san-dı†.=e uns «di-esie bei-dien
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Bi-l›d›er, als sie vor ie-in±i:g1er Zeit lim Rund- _ ditio-n f-o›r-tgesetzt werden :so-lilte.. .I.ıi.-nks
bıiie-f las, «daß die Aschıer T.extilısd'ıu!l-Tra- d-e-r erste Jahrgang -der zw›eijäih_ri-g1en

¬ -I2.I- _

Fachıschule und Hö-heırien S†t.aatsg-ew~erb-e-
-schuıl-e *im Sdıuljaılır 1926/1927 mit Pro-f.
Güttlıer, rech-ts in fe-i:n›e'm =spä`tıer›en Jahr,
Ausfleuıg mit D-ir. Hi.nk-e- und Prof. Miche-'\
lítsch. `



lebt Lm. Braun im Ruhestand; bis dahin
waÍ eÍ beruÍlidr beim Landgericht Limburg
tátig. Auďl seine Ehrenámter in den or-
ganisationen legte er in jíngere Hánde.
Nun macht er seine táglideen Spaziergán-
ge und la8t siďr sein PÍeiÍchen schmecken.

Silbethoehzeit: Die Eheleute Richard und
Gisela Eibl, geb. Modrack, Íeierten am
24. .6. 1964 in ihrem Eigenheim in Nie-
heim ihre Silberhochzeit, verbunden mit
dem 5o. Geburtstag der Silberbraut.

Es starben fem. der Eeimat
Rektor a. D. Gustav Egelkraut t. Am 19.

funi verstarb nadr Vollendung seines 8r.
Lebensjahres iň HoÍ Rektor a. D. custav
Egelkraut; am 2:.l. }uni Íand im Hofer Kre-
matoÍium unter sehr zahlreicher Beteili-
gung seiner Asdrer und Hofer Freunde die

' Einásdrerung statt. - Wieder hat einer der
áltesten Asďrer Erzieher Ítir immer von
uns Absdried genommen. 43' Iahre wár er
als Erzieher und Lehrer tátig, davon allein
38 fahre in Asdr an der gleidren Schulei
so daí3 eine sehr stattlidle Anzahl von
Asdrem durdr ihn mit erzogen und ge-
bildet wurde. Auch er hatte seine Ausbil-
dung nadr alter Asďrer Tradition erhal-
ten: zunáchst die Volks- und Biirgerschule
und dann nadr Bielitz an die Evangelisďre
Lehrerbildungsanstalt. Das bedeutete eine
einsdrneidende Umstellung naďr l-ebens-
art und Form, aus dem national niemals
umstrittenen Asdr in die damals schon
heiBumstrittene Bielitzer Spraďtlnsel; und
aus der Familienerziehung in eine An-
staltserziehung, die eisern hart und vom
gesellschaÍtlidren Leben vollkommen ab-
gesdrlossen war und bei der die ganze
Wohnkultur aus 8 oder 16 abgegrifÍenen
Sdrreibpulten bestand. Diese Umwelt
formte auďr seinen Charakter fiir sein
ganzes Leben: besdreiden, genůgsam, aber
audr záh in seiner Árbeit, selbstándigsidr
sein Urteil bildend und allen Sdricksals-
sdrlágen.aufopfernd widerstehend. i

Im fahre rgoz bekam Gustav Egelkraut
erste Anstellung in Fleiíšen, r9o3 eine
Lehrstelle an der dreik]assigen Volkssůule
in Wernersreuth. r9o4 ÍÍládlte er seine
2. LehÍamtspri.iÍuríg und r9o7 bekám er
sůon eine Lehrstelle an der r. Knaben-
volkssďrule in Asdr.

Musikalisů gut begabt, war er einige
fahre Chorleiter des Gesangvereines ,,Ly-
Ía", zog sidr aber bald zurtick, um seine
ganze KtaÍt seiner Sdrule zu widmen. Er
war nidrt Lehrer des BeruÍes wegen, der
am Morgen in die Klasse ging, um die

.Stunden ablaufen zu lassen, sondern er
war ein Lehrer aus Berufung, immer be-
strebt, áus dem ,,Schiilermateria1" das
Beste zu machen. Seine Arbeit in der
Sůule wurde vor allem von seinem lang-
jáhrigen Direktor Karl Drexler gewiirdigt
und im fahre 1938 bekam er vom Bezirks-
sůul-Ausschuff von Ascb die belobende
Anerkennung ausgesprodren. 1939 wurde
er zum Oberlehrer und Schulleiter der
Volkssůule ernannt/ im |ahre I94I zum

. Rektor. - Audr im r. Weltkrieg stellte er.seinen Mann. r9r5 wurde er als Unge-
dienter zum Wehrdienst einberuÍen und
kam zum az. Feldjágerbataillon nach Eger.
Na& Ausbildung und OÍfizierssďrule ging
er ins Feld ab, wurde Leutnant d. R. und
mit der Silbernen Tapferkeitsmedaille aus-
gezeichnet. Zu Kriegsende geriet er noch
in italienische Gefangensůaft.

Der Verstorbene waÍ ein treuer Sohn
seiner Heimatstadt. Nodr in seiner Todes-
stunde wollte er nur heim in sein Asdr
und -in seinen Fiebertreumen beÍand er
siů an der Grenze und drángte, um mit
dem náůsten Trupp noch hinúberzukom-
men. Nun ist er daheim in der ewigen
Heimat.

Wir, seine Kollegen und Freunde, wer-
den seiner stets in Ehren gedenken und
durdr eine Spende ítir eine der Asďrer

HilÍskassen dies audr áuBerlidr bekunden.
M. M.

Rudolf Nickeil t. Am 24. |uni starb 68-
jáhrig Herr RudolÍ Nid<erl, SeniorcheÍ der
DamenkleiderstoÍf-Fabrik RudolÍ Nickerl
8t Sohn in Odenheim/Baden. Mit ihm
sclried eine markante Persónliďrkeit des
Írtiheren industriellen Lebens in Asdr, de-
ren Wort und Rat daheim in den Fachor-
ganisationen galt. Absolvent der Asůer
Staatsgewerbesdrule, baute er die Export-
Handweberei, die sein aus dem Barth-
HoÍe bei Wlldstein stammender Vater
Adam Nickerl r89o gegriindet hatte, nadr
dem Ersten Weltkriege zu einer mechani-
schen Weberei aus und stellte sie auÍ In-
landabsatz um. I93o Íusionierte RudolÍ
Nickerl mit der altrenommierten Weberei
Gebriider Adler zur Firma Adler & Nik-
kerl mit dem Sitze in Neuberg b. Asdr.
Gute Absatzerfolge ermóglichten untel
ma8geblicher Leitung des nunmehr Ver-
storbenen den weiteren groí3ziigigen Aus-
bau, so daíš die Firma bei Ausbrudr des
Zweiten Weltkrieges 5oo Angehórige in
Weberei, Fárberei und Ausriistung záhlte
und zu den leistungsÍáhigsten Betrieben
ihrer Branche gehórte. - Nade der Ver-
tÍeibung begann RudolÍ Nickerl mit sei_
nem Sohne Gustav sogleich den Wieder-
aufbau in odenheim. Fadrliches Kónnen,
Záhigkeit und soziales Verstándnis Ítihr-
ten alsbald zu neuem Erfolge. Die ersten
Webstiihle lieíen 1948 an, Mitarbeiter aus
dem Ascher Stammbetrieb stellten sich
ein und halfeu beim Wiederaufbau mit.
Ein eigenes Werksgebaude erstand, das
bis 196o Erweiterungen durdr Fárberei und
Appretur erfuhr. I95ó tlat auů der jiinge-
re Sohn in die Firma ein, deren Erzeug-
nisse - DamenkleiderstofÍe - lángst wiě-
der einen guten Namen auf dem Markte
haben. Bis rvenige Tage vor seinem Heim-
gange galten Arbeit und Liebe des Senior-
dreÍs seinem Lebenswerk, das seinen Sóh_
nen und ihren Mitarbeitern nunmehr Ver-
pÍlidrtung in dem von ihm gepÍágten
Geiste der Leistung, der Menschlidrkeit
und der Besďreidenheit bleiben wird. -An del Seite seiner geliebten Frau Elise
geb. Friedl, Toďrter des Ascher Za};rlarztes
Franz Friedl, deren 'fod im fahre 1960 er
nie mehr verwinden konnte/ wurde Ru-
dolf Nickerl am Abend des 29. funi unter
gro8er Anteilnahme der Bevólkerung zu
Grabe getragen. In mehreren Nachrufen
fand diě Ho_chaďrtung vor dem Menschen
und seinem Werke beredten Ausdrud<. Die
,,Bruchsaler Rundschau" schlofi ihren aus-
Íiihrlidren Beric-ht mit deri Worten: ,,Die
Gemeinde Odenheim wird stets in Dank-
barkeit ihres gro8en Mitbiirgers, der einen
ehrenvollen Platz in ihrer Geschidrte ein-
nimmt, gedenken".

J+
Herr Otto Hilf , Sohn des Wirkwaren-

Íabrikanten Gustav Hilf in Asdl_Forst, 6l-
jáhrig am z8. 6. in Ingelheim/Rhein, wo
er einen Textil-Einzelbandel innehatte, an
einem heimtiid<isdren Krebsleiden. Ur-
sprtinglidr fiir die Betreuung der gro8vá_
terlichen und dann váterlidren Landwirt-
sihaft bestimmt, studierte Otto Hilf zu-
nádlst an der LandwirtschaÍtssďrule in
Kaaden, um dann aber dodr die Textil-
sdrule in Asch zu besudren und in das
váterlidre ljnternehmen einzutreten. Nadl
dem Tode seines SdrwiegervateÍs Burg_
mann war er in dessen Firma bis zu sei-
nem Kriegsdienst_ÁntÍitt I94o tetig. Nac]h
der Vertreibr,rng griindeten er und seine
Frau ElÍi geb' Burgmann in Bppstein/
Ts. ein Teitilgescháft, das sie dann nadr
trngelheim verlegten. Von den vier Kin-
dern kehrte der Alteste naďr mehrifiriger
erfolgreidrer Kaufmannstátigkeit aus Ca-
nada zuriick, leider eben nur zurecht, um
seinen Vater noch lebend anzutreÍÍen. Die
álteste Tochter ist in Canada verheiratet.
Am Begrábnis nahm die Bevólkerung von
Ingelheim zahlreidr teil, hatte sidr Otto

Hilf doch bei ihr wegen seines ďÍenen
und Íreundlidren Wesens sehr bďebt ge-
maďrt' - Herr Karl Schwind (Lebens-
mittelkaufmann, SadrsenstraíŠe z3) 54i:ih-
rig am 24. 6. an einem Hirnschlag. Der
Verstorbene war ein Arbeitsmensc.h rein-
ster Práguňg. Diese schon daheim bewiese_
ne Eigenschaft bradr vollends nadr der
Vertreibung durch. Und sie war von Er-
folg gekrónt: In cerlínden steht ein von
.ihm geschaffenes, angesehenes Lebensmit-
telgesůáft im eigenen Hause .und auf
eigěnem, umfangrěiďrem Grunde. DaíŠ er
sidr dieses Lebenswerkes nidrt lange er-
freuen durÍte, ist die besondere Tragik
seines friihen Todes. Sein Begrábnis, we-
nige hundert Meter von seinem Hause
entfeÍňt, war in der auBerordentlich star_
ken Beteiligung eine Bekundung der Hoch-
adrtung, die sich Lm. Schwind in der
neuen Heimat erwarb. Ergreifend unď
selbst ergriÍfen gab Kreisrat Ki.ihn, Leiter
des Ausgleichsamtes FÍirstenfeldbruck, die-
ser Hoůachtung am oÍÍenen Grabe Auš-
drud<, als er von den groBen Verdiensten
sprach, die sich Karl Schwind vor allem
vor der Wáhrungsreform und in den er-
sten schweren Zeít darnach um die im
Kreise Fiirstenfeldbruck lebenden Vertrie-
benen erworben hatte. Damals bot der
nunmehr Verstorbene seine ganze KraÍt
Tag und Nacht auf, um seine Schid<sals-
geíáhrten mit dem Nótigsten zu velsoI-
gen. Der Grabredner nannte ihn ,die sor-
gende Mutter der Vertriebenen". Auďr
zahlreiche engere.Landsleute des Verstor-
benen nahmen an seinem Begrábnis teil.

Asóel HilÍs- und KullurÍondr: lm Gedenken on
Herrn RekÍor i. R. GÚslov Egelkrout, Hoí von
Fom. Ferd' Sóulz, D$rnig'heim i0 DM, Guslov W.
Wólíel, Rehou í0 DM, Fer'd. Wundetlich, Meerholz
5 DM' Mox Mortin, Selb 5 DM, Ploí. RudolÍ GÚtt_
ler, Hoí 5 DM. - Síoíl Grobblumen Í0r ihre liebe
Cousine Frou Emmq Schmidl ío DM, im Gedenken
on Frou Wetlengel und Herrn Hermonn Wunder-
lich in Wunsiedel sowie Herrn Chrislion Sówob
in _Foróhei'm 5 DM von Lino sommer' Frissse inSelb. ; SíoíÍ GrobblumEn íůr Frru 'Morg. 

E:koin Sdrwoboó von Frou Roso BoÚm, Mánnheim
20 DM. - lm Gedenken on Herrn Korl Schwind
von oeorg Uhl, MÚnchen t0 DM, von der Asďrer
Heimolgruppe MÚnchen 20 DM' _ Stoll Grobblu_
men íůr Frl. Lydio Klous in Bruósol von Fom.
Hen:el, Bruchsol I DM.

FÚ' dlc A3óaf HÚÍle: stďÍ Grobblumen íůr Herrn
Reklor ÉgelkrouÍ von Fom. Zóh-Sóeschulko, Dór_
nigheim 20 DM, Elise Riedel. Selb 5 DM. - Stolt
Blumen cul dc Grob von Frou L. KloU3 in Bruó_:ol von Fom' AdolÍ und Hons Wunderlió 20 DM-

- Slofl Grobblumen lůr Herrn Rud. Nickerl von
Jgn und llse Tomon, Foróheim 30 DM, von Ed.
Kroulheim, Níirnberg 20 DM. _ lm Oeáenken on
Frou HErmine Kobes von Heinridr Ronk, Fronkíurl
T5 DM.
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beim Verlag Dr. B. Tins
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llchr ok 50 Johr. .Dl. Stotz. lhr.r Oosundha[t-Gibl es denn Einen bássEren Ouolilótsbeweis íůrein so vielseitig onwendboras HAUSMITTEL, dEmSig seil Johrzshnlen ols zuÍriedeng Kunden ver-
lroulen? ALPE-Fronzbronnlwsin, dos ORtOINAL-
Erzeugni: der ehem. ALPA-Werke' BnUXN-Kónio3-ícld in der iedermonn bekonnien hglt-duntÉl.bloucn AUF/VIACHUNG und dem gslb.n Stcrn
ůberm .'A' lossEn nolůrlich ouch Sie iň lh'rer Hous-
opolheke.nichl íehlen' Besorgen Sie sió desholbgleich .y' iesen' FRANZBRANNTWETN und den-
kgn sie imme' dqron: ALPE schÚlzl _ ALPE niitzl.
enlweder ols erírischende, mu:kelslórkendE' nelj
venFelebende Einreibung oder lropÍenweis'e ouíZu*er. Schreiben Sie on die Fo.'ALPE-CHEMÁ,
819 CHAlr{'/Boy.' PF í05. wenn sie eine Grolir-
Drobc wůnsóen.
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lebt Lm. Braun im Ruhestand, bis dahin
war -er beruflich beim Landgericht Limburg
tätig. Auch seine Ehrenämter in den Or-
ganisationen legte er in jüngere Hände.
Nun macht er seine täglichen Spaziergän-
ge und läßt sich sein Pfeifchen schmecken.

Silberhochzeit: Die Eheleute Richard und
Gisela- Eibl, geb. Modrack, feierten- am
24. _6. 1964 in ihrem Eigenheim in Nie-
heim ihre Silberhochzeit, verbunden mit
dem 50. Geburtstag der Silberbraut.

Es starben fern der Heimat
Rektor a. D. Gustav Egelkraut †. Am 19.

juni verstarb nach Vollendung seines 81.
Lebensjahres in Hof Rektor a. D. Gustav
Egelkraut, am 29.". juni fand im Hofer Kre-
matorium unter sehr zahlreicher Beteili-
gung' seiner Ascher und Hofer Freunde die
Einäscherung statt. -- Wieder hat einer der
ältesten Ascher Erzieher für immer von
uns Abschied genommen. 43- jahre war er
als Erzieher und Lehrer tätig, davon allein
38 jahre in Asch an der gleichen Schule;
so daß ' eine sehr 'stattliche Anzahl von
Ascherın durch ihn mit erzogen und ge-
bildet wurde. Auch er_hatte seine Ausbil-
dung nach alter Ascher Tradition erhal-
ten: zunächst die Volks- und Bürgerschule
und dann nach_Bielitz an die Evangelische
Lehrerbildungsanstalt. Das bedeutete eine
einschneidende Umstellung nach Lebens-
art und Form, aus dem national niemals
umstrittenen Asch in die damals schon
heißumstrittene Bielitzer . Sprachinsel, und
aus der Familienerziehung in eine An-
staltserziehung, die eisern hart und vom
gesellschaftlichen Leben vollkommen ab-
geschlossen war und bei der die ganze
Wohnkultur aus 8 oder 16 abgegriffenen
Schreibpulten bestand. Diese Umwelt
formte auch seinen Charakter für sein
ganzes Leben: bescheiden, genügsam, aber
auch zäh in seiner Arbeit, selbständig sich
sein Urteil bildend und allen Schicksals-
schlägen. aufopferrıd widerstehen-d. è

Im jahre 1902 bekam Gustav Egelkraut
erste Anstellung in Fleißen, 1903 eine
Lehrstellean der dreiklassigen Volksschule
in Wernersreuth. 1904 machte er seine
2. 'Lehramtsprüfuıig und 1907 bekam er
schon eine Lehrstelle an der 1. Knaben-
Volksschule in Asch.

Musikalisch gut begabt, war er einige
jahre Chorleiter des Gesangvereines „Ly-
ra", zog sich aber bald zurück, um seine
ganze -Kraft seiner Schule zu widmen. Er
war nicht Lehrer des Berufes wegen, der
am Morgen in die Klasse ging, um die

.Stunden ablaufen zu lassen, sondern er
war ein Lehrer aus Berufung, immer be-
strebt, aus dem „Schülermaterial” .das
Beste zu machen. Seine Arbeit in der
Schule wurde vorallem von seinem lang-
jährigen Direktor Karl Drexler gewürdigt
und im jahre 1938 bekam er vom Bezirks-
schul-Ausschuß von Asch die _belobende
Anerkennung ' ausgesprochen. 1939 w.urde
er zum Oberlehrer und Schulleiter der
Volksschule ernannt, im jahre 1941 zum

.Rektor. - Auch' im I. Weltkrieg stellte er
seinen Mann. 1915 _wurde er als Unge-
dienter zum Wehrdienst einberufen und
kam zum 22. Feldjägerbataillon nach Eger.
Nach Ausbildung und Offiziersschule ging
er ins Feld ab, wurde Leutnant d. R. und
mit der Silbernen Tapferkeitsmedaille aus-
gezeichnet. Zu Kriegsende geriet er noch
in italienische Gefangenschaft.

Der Verstorbene war' ein treuer Sohn
seiner Heimatstadt. Noch in seiner Todes-_
stunde wollte er nur heim in sein Asch
und “in seinen Fieberträumen befand er
'sich an der Grenze und drängte, um mit
dem nächsten Trupp noch hinüberzukom-
men. Nun ist er daheim in der ewigen
Heimat. .

Wir, .seine-Kollegen und Freunde, wer-
den -seiner stets in Ehren gedenken und
durch eine Spende für eine der Ascher

Hilfskassen dies auch äußerlich bekunden.

Rudolf Nickerl †. Am 24. juni 'starb 68-
jährig Herr Rudolf Nickerl, 'Seniorchef der
Damenkleiderstoff-Fabrik Rudolf Nickerl
8x Sohn in Odenheim/Baden. Mit ihm
schied eine markante Persönlichkeit des
früheren industriellen. Lebens -in Asch, de-
ren Wort und Rat daheim in den Fachor-
ganisationen galt._ Absolvent der Ascher
Staatsgewerbeschule, baute er die Export-
Handweberei, die sein aus dem Barth-
Hofe bei Wildstein stammender Vater
Adam Nickerl 1890 gegründet hatte, nach
dem Ersten Weltkriege zu einer mechani-
schen Weberei aus und stellte sie auf In-
landabsatz um. 1930 fusionierte Rudolf
Nickerl mit der altrenommierten Weberei
Gebrüder Adler zur Firma Adler & Nik-
kerl mit dem Sitze in Neuberg b. Asch.
Gute Absatzerfolge ermöglichten unter
maßgeblicher Leitung des nunmehr Ver-
storbenen den weiteren großzügigen Aus-
bau, so daß die Firma bei Ausbruch des
Zweiten Weltkrieges 500 Angehörige in
Weberei, Färberei und' Ausrüstung zählte
und zu den leistungsfähigsten Betrieben
ihrer .Branche gehörte. - Nach der Ver-
treibung begann Rudolf- Nickerl mit sei-
nem Sohne Gustav sogleich den Wieder-
aufbau in Odenheim. Fachliches Können,
Zähigkeit und soziales Verständnis-' führ-
ten alsbald zu neuem Erfolge. Die ersten
Webstühle liefen 1948 an, Mitarbeiter aus
dem Ascher Stammbetrieb .stellten sich
ein und halfen beim Wiederaufbau mit.
Ein eigenes Werksgebäude erstand, das
bis 1960 Erweiterungen durch Färberei und
Appretur erfuhr. 1956 trat auch der jünge-
re Sohn in die Firma ein, deren Erzeug-
nisse - Damenkleiderstoffe -- längst wie-
der einen guten Namen auf dem Markte
haben. Bis wenige Tage vor seinem Heim-
gange galten Arbeit und Liebe des Senior-
chefs seinem Lebenswerk, das seinen Söh-
nen und ihren Mitarbeitern nunmehr Ver-
pflichtung in dem von ihm geprägten
Geiste der Leistung, der Menschlichkeit
und der Bescheidenheit bleiben wird. -
An der Seite seiner geliebten Frau Elise
geb. Friedl, Tochter des Ascher Zahnarztes
Franz Friedl, deren~Tod im jahre 1960 er
nie mehr verwinden konnte, wurde Ru-
dolf Nickerl am Abend des 29. juni unter
großer Anteilnahme der Bevölkerung zu
Grabe getragen. In mehreren Nachrufen
fand die Hochachtung vor dem Menschen
und seinem Werke beredten Ausdruck. Die
„Bruchsaler Rundschau“ schloß ihren aus-
führlichen Bericht mit den Worten: „Die
Gemeinde 'Odenheim wird stets in Dank-
barkeit ihres großen Mitbürgers, der einen
ehrenvollen Platz in ihrer Geschichte ein-
nimmt, gedenken".

. es S
Herr Otto Hilf, Sohn des Wirkwaren-

fabrikanten Gustav Hilf in Asch-Forst, 63-
jährig am 28. 6. .in Ingelheim/Rhein, wo
er einen Textil-Einzelhandel innehatte, an
einem heimtückischen Krebsleiden. Ur-
sprünglich für die Betreuung der großvä-
terlichen und dann -väterlichen Landwirt-
schaft bestimmt, studierte Otto Hilf zu-
nächst an der Landwirtschaftsschule _in
Kaaden, um dann aber doch die Textil-
schule in Asch -zu besuchen und in- das
väterliche Unternehmen einzutreten. Nach
dem Tode seines Schwiegervaters Burg-
mann war er in dessen Firma bis zu sei-
nem Kriegsdienst-Antritt 1940 tätig. Nach
der Vertreibung gründeten er und seine
Frau-"' Elfi geb. Burgm-ann in“ Eppstein/
Ts. ein Teıitilgeschäft, das sie dann nach
Ingelheim verlegten. Von den vier Kin-
dern kehrte der Älteste nach mehrjähriger
erfolgreicher Kaufmannstätigkeit aus Ca-
nada z-urücl<, leider eben nur zurecht, um
seinen Vater noch lebend anzutreffen. Die
älteste Tochter ist in Canada verheiratet.
Am Begräbnis nahm die Bevölkerung von
Ingelheim zahlreich teil, hatte sich Otto
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Hilf doch bei ihr wegen sánes offenen:
und freundlichen Wesens sehr beliebt ge--
macht. -~ Herr Karl Schwin.d (Lebens-
rnittelkaufmann, Sachsenstraße 23) 54jäh--
rig am 24. 6. an einem Hirnschlag. Der
Verstorbene war ein Arbeitsmensch rein--
ster Prägung. Diese schon.daheim bewiese---
ne Eigenschaft brach vollends' nach der'
Vertreibungdurch; Und sie war von Er---
folg gekrönt: In Gerlinden steht ein von.
ihm geschaffenes, angesehenes Lebensmit--
telgeschäft im eigenen Hause. „und auf
eigenem, umfangreichem Grunde. Daß er'
sich dieses Lebenswerkes nicht lange er--
freuen durfte, ist die besondere Tragik'
seines frühen Todes. Sein Begräbnis, we--
nige hundert Meter von seinem Hause
entfernt, war in der außerordentlich star-
ken Beteiligung eine Bekundung der Hoch-
achtung, die sich Lm. Schwind in der
neuen Heimat erwarb. Ergreifend und
selbst ergriffen gab Kreisrat Kühn, Leiter'
des Ausgleichsamtes Fürstenfeldbruck, die--
ser Hochachtung am offenen Grabe Aus-
druck, als er von den großen Verdiensten
sprach,- die sich Karl Schwind vor allem
vor der Währungsreform und in den er-›
sten schweren Zeit darnach um die im
Kreise Fürstenfeldbruck lebenden Vertrie-
benen erworben hatte. Damals bot der
nunmehr Verstorbene seine ganze Kraft'
Tag und N-acht auf, um seine Schicksals--
gefährten mit dem Nötigsten zu versor-
gen. Der Grabredner nannte ihn „-die sor-
gende Mutter der Vertriebenen“. Auch
zahlreiche engere .Landsleute des Verstor--
benen nahmen-an seinem Begräbnis teil.

ÄSÜIQI' Hilß- und KlI|ltIIf0I'IC|S¦ lm_ Gedenken am
Herrn Rekfor i. R. Gustav Egelkrauf, Hof von
Fam. Ferd. Schulz, Dörnig-heim 10 DM, Gustav W.
Wölfel, Rehau .10 DM, Ferd. Wun›clerl.ich, Meerho-lz'
5 DM, Max Ma-rfin, Sel-b 5 DM, Prof. Rudolf Gü-f-f--
ler, Hof 5 DM. - Sfaff Grabblumen für ihre liebe
Cousine Frau Emma Schmidl 10 DM, im Gedenken
an Frau Weflengel und Herrn He-rmann Wunder-'
lidı in" Wunsiedel sowie Herrn Chrisfian Schwab
ın Ford1l_1-ei-m 5 DM von Lina Sommer, Friseuse in
Se-lb. -- Sfalf Gira-bbl-umen für Frau Marg. Eska
in Schwabach von Fra-u Rosa Baum, Mannheim
20 DM.. - im Gedenken an Herrn Karl Schwind
von Georg Uhl, München 10 DM, von der 'Asdı-er
Heimfllsfuppe Münden zo DM. _ sreır Graebıu-
men für Fri. Lydia- Klaus in Bruchsafll von Fam.
Hensel, Brudısal 8 DM.

Für die Asdıer Hüfle: Sfcmff Grabblumen. für Herrn
Rekfor Egelkrauf von Fam. Z6-h-Sclıeschulka, Dör-
nigheim 20 DM, E-lise Riedel, Selb 5 DM. -- Sfcıfl
Blumen auf das Grab von Frau L. Klaus in Bruch-
scıl von Fam. Adolf und Hans Wunderlidı 20 DM.
-±- Sfaff Grabblume-n für Herrn Rud. N-idterl von
Jan und Ilse Toman, Forchheim 30 DM", von Ed.
Kraufheim-, Nürnberg 20 DM. -'- lm Gedenken an
Frau Hermine Kobes von Heinrich Rank, Frankfurf
15 DM. `
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Mehr als 50 Irıhre .Die Sltlıze Ihrer Gesıındhelfl'
Gib! es denn einen besseren Qualilåfsbeweis für
ein so vielseitig anwendbares HAUSMITTEL, dem
Sie seif Jahrzehnfen als zufriedene Kunden ver-
lraufen?_ AI.-PE-Franzbrcınnlwein, das ORIGINAL-
Erzeug_nıs der ehem. ALPA-Werke, BI!l.|NI~l-!(önigs-
feld ın der jedermann bekannfen hellfdıırıkel-
blauen AUFMACHUNG und dem gelben Slerrı
uberm ,A' lassen nalürlidı auch Sie in Ihrer Haus-
apofheke nich! fehlen. Besorgen Sie sid1 deshalb
gleıch , diese rı " FRANZBRANNTWEIN und den-
ken Sie immer daran: ALPE. schüfzf -- .ALPE nülzf,
enfweder als erfrisdıende, muskelsfärkende, ner-
venbelebende Einreibung oder fropfenweise auf
Zucker. Schreiben Sie an die Fa. ALPE-CI-IEMÄ.
849 CI-IAM/Bay., PF 105, wenn Sie eine Grafis-
Prebe wünsdıen.



furozrurqec
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Leďrtssprechung, -dr-e i.n9-

.besondere Íiir Versorgungs- und sozial-
IentneÍ und Ítir UnterbaltshilÍe- und
Unterstůtzungsempíánger zur' Wahrung
ihrer Rechte wissénswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E'
BieneÍt,34 Góttin8en.

ANRE,CHNUNG VON UNTERHAITS-
HILFE AUS DER SOFORTHILFE AUF

HAUPTENTSCHJ'iDIGUNG
Nicht nur ďe Zahlungen an Unterhalts-

hilÍe aus dem Lastenausgleiů, sondern
auch die vor InkraÍttreten des Lastenaus-
n1-áiih.*.'"t".s am I. April r95z ftir die
'řriihere- Zeit bewirkten Leistungen an Un_
iirhaltshilfe aus der SoÍorthilfe gelangen

"oi 
Áo'".r'.'ong auf den zueÍkannten E!d-

si'"at"t'"g dei Hauptentscháďgung, also
řéselenenfálls naďr 

- Hinzurechnung des
En"twurzelungszuschlages und des Sparer-
zusdrlages.

Die Ěis zum 3I. M'dtz r95z g_ewa!Íte
Unterhaltshilfe arrs der SoÍorthilfe wird,
soweit sie auf den Berechtigten selber ent-
fállt, zur Hálfte angeredrnet. Zusďtláge
itir hamilienangehórigl bleiben au8er Be-
tracht, ebenso 

'Í-eistuňgen an Vollwaisen,
Teuerunsszusďůáge und Teuerungszula-
n..'. t.' áer Ubeňangszeít zur SoforthilÍe
Eewfirte und aui diě UnterhaltshilÍe an-
Eěrechnete Fi.irsorgeleistungen werden als
Únterhaltshilfeleistungen beri.icksidrti6,
soweit sie dem Berechligten selbst zustan-
den. d. h. ohne Familienzusdeláge.

Úenn in der Zahlung an Unterhalts-
hilfe aus der Soforthilfe Familienzuschláge
enthalten waren und anredanungspflich-
tise Einki.infte angerectrnet worden sind,
'so" werden die tatsáchliů ausgezahlten Be-
tIáse in ersteÍ Linie auf die Zuschláge ver_

'"ů''.t und erst der danadr nodr verblei_
bende Betrag auf die Leistungen an den
Unterhaltshi]Íeempfánger selbst zur Hálfte
angereďrnet.

Žu anderen Einki.inften bewilligte Un-
terhaltszuschůsse aus der Soforthilfe gehen
in voller Hóhe zu Lasten der zuerkánnten
Hauptentschádigung.

ANHEBUNG UND VERBESSERUNG
DER ELTERNRENTEN

Vom r. larutar 1964 an stellt sich die
volle Monatsrente fiir ein Elternpaar auf
r7o DM und ítir einen Elternteil auÍ rr5
DM. Sie erhÓht sidr íiir jedes weitere
Kind, das an den Folgen einer Sdrádigung
gestorben ist, um 35 DM bzw. z5 DM
ňonatlich. Ist aber das einzige oder das
letzte oder sind alle oder mindestens drei
Kinder geíallen, steigt die Elternvollrente
oder -teilrente/ wenn dies gúnstiger ist,
um ro5 bzw. 7s DM im Monat. Auf die
Elternrente wird etwaiges (Netto)-Einkom-
men wie bisher bis zur Hóhe von 6o DM
bei einem Elternpaar und von 45 DM
monatlidr bei einem Elternteil nicht an-
gereďrnet. Von dem iibersteigenden Betrag
bleibt núnmehr ein Viertel Írei.

Die iiberragende Verbesserung der
Elternversorgung besteht darin, da8 das
geíallene oder an den Folgen einer Schá_
digung gestorbene Kind niůt mehr der
tatsáchliche oder mutmaBliďre Ernáhrer
seiner Eltern gewesen zu sein braudrt. Es
geni.igt einzig und allein, dď der Antrag-
steller erwerbsunfáhig ist odeÍ als Vater
das 65. oder als Mutter das 5o. Lebens-
jahr vollendet hat. Dadurdr erhalten alle
Kriegereltern, die lediglich wegen der feh-
lenden oder niůt naďrgewiesenen Erniih-
rereigenschaÍt des Gefallenen bislang vom
Bezug ďer Elternrente ausgesďrlossen
waren, auÍ Antrag Eltěrnversorgung.

Antráge auÍ Elternrente, die binnen
eines fahres nadr Verkiindigung des Ce-
setzes am 27. Februar 1964 gestellt wer-
den, wirken bis zum Beginn des fahres
1964 zurtid<, Írůhestens jedodr bis zum
Beginn des Monats, in dem'alle ťbrigen
Votaussetzungen Ítir die Bewilligung er-
ítillt sind.

AUSDEHNUNG DES BERUFS-
. SCHADENSAUSGLEICHS AUF ALLE

s CHWERKRIEGSBES CHÁDIGTEN
Da kiinÍtig vom Erfordernis der Er-

werbsunÍáhigkeit abgesehen wird, erstreckt
sidr der Berufsschadensausgleiů auÍ alle
Schwerkriegsbesdrádigten, die durch Sdrá-
digungsfolgen beruÍlich insoweit beson-
ders betroÍfen sind, als sie einen Einkom-
mensverlust von monatlidr mindestens
75 DM haben. Der Ausgleidr betrágt vier
Zell.Íjltel des festgestellten Verlustes, iedoch
hódrstens 4oo DM monatlich.

Nun ouch der Sechser-Marsch
Die zweite Longspielplotte mit den k.u.k.
lnfonteriemórsche ist erschienen. Sie ťrógi
den Titel

,,Unvergiingliche Morschmusik
AIt-Osteireichs".

pie Schollplotte bringt ouch den Morsch
des
k.k. Londwehr(SchÚrzen)-Regiments Nr. ó

,,Die Eisernen Sechseť,
dem viele Londsleute ous dem Ascher Be-
zirk ongehórten.
Auch beim

k.u.k. lnfonterie-Regiment Nr. 35,
dessen Morsch ouf dieser Plotte erklingt,
dienten viele Londsleute ous dem Eger-
lond.
Longspielplotte, Durchmesser 25 cm, Preis
einsčhlieBlich Porio- und Verpockungs-
spesen DM t5,70

Bei Bestellungen erwtihne mon unbedingt:
Zweite Regimentsplotte!
Bestellungen bitte on den Verlog Ascher
Rundbrieř, 8 MÚnchen-Feldmochiňg, Post-

foch 33.
Auch die eÍsle Longspielptotte mit den
Miliriirmtirschen unsereř Heimol, dorunler
der Morsch des ku.k lnÍonterie-Regi-
ments Nr. 73, ist weilerhin ÍÚr DM 15'70
sofort lieÍerbor!

l7 cm Longspielplotlen mir |e co. l5Min.Spieldouer in íorbiger Plotlentosche ie DM8,-
Zu beziehen durch den Verlog Ascher Rundbrief, 8 MŮnchen-Feldmoching, Postfoch 33

ÁscHll nUxDBrlEF
Heimolblotl íůr die our dem Krsirc Asó vcrlric_
benEn Deulsóen _ Erróeinl zweimol monollich,
dovon einmol mil de' stóndigen Beilogo 'Un:rrSudelenlond'. - Vierlcliohre:-Berug:preit OM 1,50.

- Konn bei jedem Porloml berlcllt werdeo. -Verlog,- Druck und lcdoklionells Vcronlworíung:
Dl. Benno Tins, Můnchcn. Feldmodring. - Porl_
:drsckkonlo: Dr. Benno Tinr' Můnócn Konlo
Nr. í|2t 48. - Fernrul: MÚnóEn 3203X. _ Poll-
onsóriÍl: Verloq Alcher Rundbrieí, 8 lÁůndrcn-
Feldmoóing, 5ólie|íodl 33.

Hann Se scho ghiiiat?
Die heiteren Egerlond-Plotlen der Reihe ,,Sudetendeulscher Humor ouí ScholIplotten"

EGERLANDER PLAUDERSTUNDCHEN
olto Zellik erzóhll von ollerhond gloí1en und
kleinen Leulen so rechl noó dem oesómock sei-
ner Lqndsleute und der Rouscher-Adl bringl diese
Plouderei mil wořl und Geso'ng o'uí 9uí Egholond-
ri!ó. Die 'Londsleul'werden sich hier wie in
einem Spiegel wiedererkennen und so ein SlÚck
ihrer geliebíen HoimoÍ {inden.

LACHENDES EGERLAND
Mil zwei kósllióen Ploudereien: .Aí do Uqíqbónk'
und.Riod mo q weng Ůwo d'Leit'9ibl Fronz
Heidler eine heilere MÚndort-Leklion. lnimer wie-
der greill er dobei in die 5oiten seiner Klompíe
und lingl eins der heileren Oslonzln. Eine Schqll-
plotÍe, die liebe Erinnerungen weďl.

Als Einkommensverlust gilt der Unter-
sďriedsbetrag zwisďren dem derzeitig_en
Bruttoeinkommen aus gegenwártiger oder
Íriiherer Tátigkeit zuziiglida der Aus-
gleidrsrente und dem hijheren Durďr_
šchnittseiňkommen der BeruÍs- oder Wirt-
schaftsgruppe, der der Besdrádigte ohne
Sc}rádigung nach seinen Lebensverhált_
nissen, Ke-nntnissen und Fiíhigkeiten und
dem bisher betátigten Árbeits- und Aus_
bilduqrgswillen wahrsdreinlidr angehórt
hátte. AIIgemeine Vergleiďrsgrunďagen
zur Ermittlung des Durďrschnittseinkom-
mens bilden die amtlidren Erhebungen
des Statistisdren Bundesamtes fiir das
Bundesgebiet und die jeweils geltenden
beamteň- oder tarifrechtlichen BesÓl-
dungs- oder Vergiitungsgruppen des Bun-
des.

Die zusátzlichen Leistungen érÍordern
einen Antrag. Wird ein soldrer bis zum
26. Februar 1965 gestellt, so beginnt dle
ZahTtng mit dem r. fanuar 1964, jedoch
nicht Írtiher als mit dem Monat, in dem
die Vorausšetzungen hierfúr vorliegen.

Der erschiitlernde Lebensromon der
Koiserin Elisoberh von Uslerreich

. Erwin H. Roinoher,
ARME SCHONE KAISERIN

Die Possion einer wohrh'o'ft kón'igl,ichen
Frou, erschÚtternd in ihrem unerbittl'ichen
Ablouf bis zum ióhen Ende d'urch Mórder_
hond. Der bekonnte Dichter hebt in sei-
nem sponnend geschriebenen Romon be-
hutsom on.s Licht, wos der Mitwelt von
ElisobeŤh verborgen bl,ieb. lndem er digse
eioenwillioe' im Denken un.d FÚhlen ihrer
Zšt weit" íorouseilen'de Frou d.urch ihr
erlobn'isreiches Leben begleilet, erweckt
er gleichzeitig eine glonzvolle Epoche
vergbngener Herrlichkeit zu neuem Leben.
427 Seiten, Geschenkousstottung, Leinen

lllr"*", '" 0".,"i.. du..h 
' DM e'80

VERIAG,,ASCHER RUNDBRIEF"
8 MÚnchen-Feldmoching, PostÍoch 33

YuslI
lluhuschrac,bt - Fbrdern Sio [dulog tt tlt

Naďr der Reise
und Wanderung
erfrisďrt
und entspannt

-r23-

.Neuerungen aus Qesetzgebung, Ver-
waltung und Rechtssprechung, die ins-
fbesondere für Versorgungs- und_Sozial-
rentner und für Unterhaltshilfe- und
Unterstützungsempfänger zur Wahrung
ihrer- Rechte Wissenswert sınd.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
B i e n e r t , 34 Göttingen.

.ANRECHNUNG VON UNTERHALTS-
HILFE AUS DER SOFQRTHILFE AUF

HAUPTENTSCHADIGUNG
Nicht nur die Zahlungen an Unterhalts-

hilfe aus dem Lastenausgleich, sondern
.auch die vor Inkrafttreten des Lastenaus-
,gleichsgesetzes am 1. April 1952. für dıe
frühere Zeit bewirkten Leistungen an Un-
terhaltshilfe aus der Soforthilfe gelangen
.zur Anrechnung auf den zuerkannten End-
grundbetrag der Hauptentschädıgung, also
gegebenenfalls nach Hinzurechnung des
Entwurzelungszuschlages und des Sparer-
zuschlages. ` __ _

Die bis zum 31. März 1959. gewährte
Unterhaltshilfe aus der Soforthilfe wırd,
:soweit sie auf den Berechtigten selber ent-
fällt, zur Hälfte angerechnet. Zuschläge
für Familienangehörige bleiben außer Be-
tracht, ebenso Leistungen an`Vollwaısen,
'Teuerungszuschläge und Teuerungszula-
gen. In der Übergangszeit zur Soforthilfe
gewährte und auf die Unterhaltshilfe an-
gerechnete- Fürsorgeleistungen werden _als
Unterhaltshilfeleistungen berücksichtigt,
:soweit sie dem Berechtigten selbst zustan-
den, d. h. ohne Famílienzuschläge.

Wenn in der Zahlung an Unterhalts-
Ähilfe aus der Soforthilfe Familienzuschläge
enthalten waren und anrechnungspflich-
tige Einkünfte angerechnet worden sind,
so werden die tatsächlich ausgezahlten Be-
träge in erster Linie' auf die Zuschläge ver-
rechnet und erst der danach noch verblei-
bende Betrag auf die Leistungen an den
Unterhaltshilfeempfänger selbst zur Hälfte
angerechnet. - '

Zu anderen Einkünften bewilligte Un-
terhaltszuschüsse aus der Soforthilfe gehen
in voller Höhe zu Lasten der zuerkánnten
Hauptentschädigung.

ANHEBUNG UND VERBESSERUNG
DER ELTERNRENTEN

Vom 1. Ianuar 1964 an stellt sich die
volle Monatsrente für ein Elternpaar auf
170 DM und für einen Elternteil auf 115
DM. Sie erhöht sich für jedes weitere
Kind, das an den Folgen einer Schädigung
gestorben ist, um 35 DM- bzw. 9.5 DM
monatlich. Ist aber das einzige oder das
letzte oder sind alle oder mindestens drei
Kinder gefallen, steigt die Elternvollrente
oder -teilrente, wenn dies günstiger ist,
um ro5 bzw. 75 DM im Monat. Auf die
Elternrente wird etwaiges (Netto)-Einkom-
men wie bisher bis zur Höhe von 6o DM
bei einem Elternpaar und von 45 DM
monatlich bei einem Elternteil nicht an-
gerechnet. Von dem übersteigenden Betrag
bleibt nunmehr ein Viertel frei.

Die überragende Verbesserung der
Elternversorgung besteht darin, daß das
gefallene oder an den Folgen einer Schä-
digung gestorbene Kind nicht mehr der
tatsächliche oder mutmaßliche Ernährer
seiner Eltern gewesen zu sein braucht. Es
genügt einzig und allein, daß der Antrag-
steller erwerbsunfähig ist oder als Vater
das 65.' oder als Mutter das 5o._ Lebens-
jahr vollendet hat. Dadurch erhalten alle
Kriegereltern, die lediglich wegen der feh-
lenden oder nicht nachgewiesenen Ernäh-
rereigenschaft des Gefallenen-bislang vom
Bezug der Elternrente ausgeschlossen
waren, auf Antrag Eltèrnversorgung.

Anträge auf Elternrente, die binnen
eines Iahres nach Verkündigung des .Ge-
setzes am 2.7. Februar 1964 gestellt wer-
den, wirken bis zum Beginn 'des Jahres
1964 zurück, frühestens jedoch bis zum
Beginn des Monats, in dem- alle übrigen
Voraussetzungen für 'die Bewilligung er-
füllt sind. '

AUSDEHNUNG. DES BERUFS-
- SCHADENSAUSGLEICHS AUF ALLE

SCHWERKRIEGSBESCHÄDIGTEN
Da künftig vom Erfordernis der Er-

werbsunfähigkeit abgesehen wird, erstreckt
sich der Berufsschadensausgleich auf alle
Schwerkriegsbeschädigten, die durch Schä-
digungsfolgen beruflich insoweit beson-
ders betroffen sind, als sie einen Einkom-
mensverlust von monatlich mindestens
75 'DM haben. Der Ausgleich beträgt vier
Zehntel des festgestellten Verlustes, jedoch
höchstens 400 DM monatlich. 2

Nun auch der Sechser-Marsch
Die zweite Langspielplatte mit den l<.u.k.
lnfanteriemörsche ist erschienen. Sie trägt
den Tıtel - '

„Unveıåöngliclıe 'Marschmusik
Alt- sterreichs".“

gie Schallplatte bringt auch den“ Marsch
es

k.k. Landwehrgchutzen)-Re iments Nr. 6
„Die isernen Secfiser",

dem viele Landsleute aus dem Ascher Be-
zırk angehörten.
Auch beim - _

k.u.k. Infanterie-Regiment Nr. 35., I
dessen Marsch' auf dieser Platte erklingt,
dienten viele Landsleute aus dem Eger-
land. 7
Langspielplatte, Durchmesser 25 cm, Preis
eınschließlich Porto- und Verpackungs-
spesen . . . . _ . .- . . . DM 15,70
Bei Bestellungen erwöhne man unbedingt:
Zweite Regimentsplatte! ~ -
Bestellungen bitte an den Verlag Ascher
'Rundbrie , 8 Müçchfinšâeldmoching, Post-

. ac .
Auch die erste Langspielplatte mit den
Militörmärschen unserer Heimat, darunter
der Marsch des lı.u.k. lnfanterie-Regi-
ments Nr. 73, ist weiterhin für DM 15,70
sofort lieferbar! I P

_  Hann Se scho ghaıat?  
Die heiteren Egerland-Platten der Reihe „Sudetendeutscher Humor auf Schallplatten"

EGERLÄNDER PLAUD-ERSTUNDCHEN
Otto Zerlik erzählt von alle-rhand g-rohen und
kleinen Leuten so recht nach dem Gesctımack sei-
ner Landsleute und der Rauscher-Adl bringt diese
Plauderei mit Wort und Gesang afut gut Eghaland-
risch. Die „Landsleut' werden sid1 hier wie in
einem Spiegel wiedererkennen und so ein Stück
ihrer geliebten Heimat finden.

LACHENDES EGERLAND L
Mit zwei köstlidıen Plaude-reien: „Af da Uaiabünk'
und ,Riad ma' a weng üwa d'Leit" gibt Franz
Heidler eine heitere- Mundart-Lektion. Immer wie-
der greitt er cla-bei in die Saiten seıiner Kla-mpte
und singt eins der heiteren Gstanzln. Eine Schall-
platte. die liebe Erinnerungen weckt. --

17 cm Langspielplatten mit ie ca. 15Min. Spieldauer in farbiger Plattentasche ie DM 8,-
Z_u beziehen durch den Verlag Ascher Rundbrief,_8 München-Feldmoching, Postfach 33

Als' Einkommensverlust gilt der Unter-
schiedsbetrag zwischen dem ' derzeitigen
Bruttoeinkommen aus gegenwärtiger oder
früherer Tätigkeit zuzüglich der Aus-
gleichsrente und 'dem höheren Durch-
schnittseinkommen der Berufs- oder Wirt-
schaftsgruppe, der der Beschädigte ohne
Schädigung , nach seinen Lebensverhält-
nissen, Kenntnissen und Fähigkeiten und
dem bisher betätigten Arbeits- und Aus-
bildungswillen -wahrscheinlich angehört
hätte. Allgemeine Vergleichsgrundlagen
zur Ermittlung des Durchschnittseinkorn-
mens bilden die amtlichen Erhebungen
des Statistischen Bundesamtes für das
Bundesgebiet und. die jeweils geltenden
beamten- oder tarifrechtlichen Besol-
âungs- oder Vergiitungsgruppen des Bun-

es. '
_ Die zusätzlichen Leistungen erfordern

einen Antrag. Wird ein solcher bis zum
26. Februar 1965 gestellt, so beginnt die
Zahlung mit dem I. Ianuar 1964, jedoch
nicht früher als mit dem Monat, in dem
die Voraussetzungen hierfür vorliegen.

Der erschütternde Lebensroman der_
Kaiserin Elisabeth von Österreich

. Erwin H. Rainalter, '
ARME SCHÖNE KAISERIN

Die Passion einer wahrhaft kön-ig-lichen
Frau, erschütterndin ihrem unerbittl-ichen
Abl-auf bis zum icihen Ende durch Mörder-
hand. Der b-ekan-nte -Dichter hebt in sei-
nem spannend geschriebenen Raman be-
hu-ts-am an-s Licht, was der M-itwelt von
Elisabeth verborgen blieb. Indem er diese
eig'-enwill-i-ge, im Denlken und Fühlen ih-rer
Zeit weit vora-u-seilende Frau durch ihr
erlebnisreiches Leben be-gleitet, erweckt
er gleichzeitig eine glanzvolle Epoche
vergangener Herrlichkeit zu neuem L-eben.
427 Seiten, Geschenke-us-stattung, Leinen
nu-r.......-...DM9,80
Portofrei zu beziehen durch I

v VERLAG „ASCHER RUNDBRIEF'-'
8 Miinchen-Feldmoching, Postfach 33

fiirdaheim. Ruinund Heiss.
llollcııaılio-

1

Großauewahl mit
gunstıgen Preisen.
Bequeme Teilzahl.
24 Monats -_-.Raten
iimtuııschrscht-Fordern Sie Katalog H 51
ELEKTRO-NUTHEL ßwöflinııın

ıı Postfach 315

__ Nach der Reise l
und Wanderung
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S es und entspannt
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Fr¦odr.Molzer

ASCI-IIR RUNDBIIIEF

Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertrie-
benen Deutschen -- Erscheint zweimal monatlich,
davon einmal mit der ständigen Beilage .Unsır
Sudetenland". - Vierteliahres-Bezugspreis DM 4,50.
- Kann bei ,jedem Postamt bestellt werden. _-
Verlag, Druck" und redaktionelle Verantwortung:
Dr. Benno Tins, Mündıen,“Feldmeching. - Post-
sdıedtkontor Dr. Benno Tim. Mündıen Konto-
Nr. 112148. - Fernrut: München 32 03 25. - Post-
anschrift: Verlag Asdıer Rundbriet, B Mündun-
Feldmodıíng, Schlietgtach 33.
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seir 1882 direkt von der FcóÍirmo

Budoll Blaliut
Stomnhous

slrz Furth i. wotd. Mqriensrr. l,l7
AUgfůhrlióes Angebot koslonlos.

Állě]el ollelnslehender nodr 1Ú3lige1 nenlnet suchl
KÚdre, Zimmer und Bod mó9lichst in Neubou und
mó9liósl in Boden-WÚrÍlemberg. Grundbuchsóuld
oder l. Hypolhek konn obge|ósl werden. Geíl. An_
gebole unler.í/t3'on den Verlog des Ascher
Rundbrieíes.

DIE ECHTEN XARLSBADER MANDELOBLATEN
lieÍert die Oblolenbóckerei
Hé1lberl soUe',

MÚnóen-Posing, Bóckerstro|e 25,

lnholl| 4 Poďungen ie 5 SlÚck' einsďrlieÍ;lió Ver-
poďung und Versondspesen DM í0'-. LieÍerung
erÍolgt per Nochnohme.

noBEnŤ nlcHTEp
Do3lillstion und

Likó.íobfik
HOF o, d. SAAIE

L)

Mein freuer Lebenskomarod, unser guler
und lreusorgender Voler, 5chwiegervoÍer
und Opo

Gustov Egelkroul
Reklor o. D,

duríte noch einem gesegnelen Leben im
Aller von 81 Johren qm í9. Juni'l9ó4 in
Frieden heimgehen' Seine slerblióe HÚlle
Úbergoben wir o'm 22. Juni den Flommen.
HoÍ, YorďsÍroÍ1e í l
írÚher Asch, BÚrgerheimslro!e

ln:liller Trouer:
ř]iedo Egelk1oUÍ' 9eb. 5óulz
Erió Egelk]out mil Fomilie

Auí di_esem Wege sogen wir hiermil Donk
íiir die vielen Beweise herzlicher Anleil-
nohme, die vnr in Worl, Schriíl, Kronz-
und Blumenspenden zukomen.

Von Herzen beÍrouern wir dos Ableben
meinEr lieben Gollin, unserer gulen Muller,
Schwiegelmutler, Sówesler, 5chwó9erin,
omo und Tonlé, Frou

Morgoreto Esko
geb. Póller

Sie hol uns om l7. Juni im Aller von ó9
Johren iníolge eines Sólogoníolles noch
kurzem Kronkenhousloger íÚr immer ver-
lo sse n.
Die UberíÚhrungsíeier zur Einóscherung in
Nůrnberg íond om 20. Juni im FriedhoÍ
Sówoboch sÍotÍ.
Fiir eřwiesene und zugedochle Anteilnoůrme
herzlichen Donk.
Sówqboó, HordenbergslroÍ5e 35
írÚher Krugsreulh bei -Asch

ln sliller Trouerl
Enil Erko, Gotte
Fom. Eduord Esko. Sohn
Fom. Rudoll Erko, Sohn

und olle AnverwqndÍen

Noch mehr ols 30 Johren gemeinsomen Lebensweges hoi
mein treuer Gefcihrte

Herr Omo Hilf
* 21.7.1901 f 28; ó. 1964

fÚr immer seine lieben Augen geschlossen.

Elfriede Hilf, geb. Burgmonn
Mit mir irouern in Liebe und Donkborkeit unsere Kinder

MonÍred HilÍ
_ Werner Hilf u. Frou Betý geb. Kolier

Liso Lielich geb. Hilf u. Henry Lielich
Eriko Hilf
Enkelkind JÚrgen
und seine Geschwister:
Else, Hermonn und Rudi

lngelheim/Rh., Gronde-Proirie/Conodo *
Asch, Berlin, Burlodingen.

! '.'-'")

Reire
, Eumninn
I ul{ůub:

STATT KARTEN
Herzlichen, innigen Donk sogen wir ollen,
die uns beim Heimgonge unsErer lieben
Frou und Muííer,

Almo Bergmonn
geb. Joochim

miÍ den ůberous grolen Beileid:bezeigun-
gen und Blumenspenden sowie dqs lelzle
Geleil ihre herzliche Anleilnohme bekun-
deÍen.
MÚnchberg, írÚher Grůn

ln slíller Trouer:
 ugurl lergmonn
Allred Bergmonn und Frou

MÚh'und Arbeit wor sein Leben,
Ruhe hoÍ ihm Goil geggben'

Der Herr Ůber Leben und Tod nohm meinen
lieben, unvergeí1lichen Monn, unseten guÍen
Voter, Sówiegervotér, OroÍ1voler, Bruder,
Schwoger und Onkel, Herrn

August Wetlengel
nqch eiřiem lrogiróen Unío|l im Aller von
ó7 Johren plótzlió und unerworle,l zu sió
in die Ewigkeil,
Die Beerdigung íqnd om FreiÍog, den t9.
Juni |9ó4 sloÍÍ'
Elz, Krs, Limburq/1,, Diersleinerslro$e 8
írÚher Neuenbrond Nr.22 b. Asch

ln stiller Trouer:
Lino wellengel' qeb. RoÍ'boch

^nni 
FoUtt, geb. Wel'ÍengeJ

und Fomilie
nebsl ollen Verwondten

Unser lieber, lreusorgender Gotte und Voter, Herr

Korl Schwind
Lebensmittel-Kouf můnn

Uns om 24. Juni im Alter von 54 Johren viel zu frÚh
durch einen icihen Tod entrissen. Er erlog einem Schlog-
onfolle.
ln unermÚdlicher Arbeit und Schoffenskroft hotie er sich
ouch noch der Vertreibung in seinem Berufe wieder durch-
gesetzt. Sein Lebenswerk, dessen Friichte er nichl mehr
genieBen durfte, wird uns Verpflichiung sein.
Gernlinden b. MÚnchen, GonghoferstroBe l d
frÚher Asch, SochsenstroBe 23

ln iiefem Leid:
Hildegord Schwind geb. MÚller, Gottin
Peter Schwind, Sohn
zugleich im Nomen oller Úbrigen Verwondten

Den vielen Londsleuten ous Stodt und Lond Asch, die un'
serem teuren Toten die letzte Ehre erwiesen, sogen wir
ouf diesem Wege her:zlichen Donk.

Am 2ó. Juni 19ó4 entschlief noch kurzer, schwerer Kronk_
heit unser verehrter Senior-Chef

Herr Rudolf Nickerl
Fobrikont

kurz vor Vollendung seines ó8. Lebensiohres.

Trotzdem er durch die Vertreibunq sein Lebenswerk in
Asch íSudetenlond) verlor, schUf er ňrii unermÚdlicherAus-
douei und hohem Tochlichen Kónnen in der neuen Heimot
unser Unternehmen und widmete ihm bis zuletzt seine
gonze Kroft. Sein Vorbild wird uns in der tdglichen Arbeit
stets vor Augen stehen.

ln stiller Trouer
Beiriebsleitung und Belegschoft der
Do menkleideraŤoff-Fobri k
RUDOLF NICKERL & SOHN
7521 Odenheim/Boden

Am 26. Juni 1964 entschlief noch kurzer, schwerer Kronk-
heit uňser geliebier Voter, Schwiegervoter, opo, Bruder,
Schwoger u-nd Onkel

Herr Rudolf Nickerl
Fobrikont

kurz vor Vollendung seines ó8. Lebensiohres.

Seine gonze Sorge und Liebe golten bis zuletzt der Fo-
milie und seinem Lebenswerk.

Odenheim/Boden

ln stiller Trouer
GusÍov Nic*erl und Fomilie
Robert C. Nid<erl und Fomilie
im Nomen oller Anverwondten '

_ Í24_

„....__.

ß

\
'i _.›/

Q;̀.`._'*-„
in

cf»-

'58
(Q3

ür'

,--

3-._›

Ä

BETTFEDEBN
(auch handgesciılisse-ne)

. Islam, fertige Betten,
_` __ das moderne, elegante '1„-,~--5; KARO-srısr
r Bettwiische, Daurıendecken

Seit 1882 direkt von der Fachfirma
Rudolf Blaliut

- Stammhaus
A am Furth. i. weıa, Marianen. ,-147

Ausführlictıes Angebot kostenlos.

2'llterer_alIeIn.stet1ender noch rüstiger Rentner sucht
Küche, Zimmer und Bald möglichst in Neubau und
möglichst in Baden-Württembe-rg. Grundbuchschuld
oder I. Hypothek kann abgelöst werden. Geil. An-
gebote unter „1/13' an den Verlag des Ascher
Rundbriefes.

\

Mein treuer Lebenskamerad, unser gu-te-r
und treusorgender Va-te-r, Scl1.wiegervater
und Opa _

_ Gustav Egelkraut
Rektor a. D.

d-urtte nach einem gesegneten Leben im
' Alter von 81 Jahre-n am 19. Juni 1964 in

Frieden heimgeh-en. Seine sterbliche Hülle
übe-rgaben wir aim 22. Juni den Flammen.
Hof, Yordcstralje 11 _

'früher Asch, Bürge-rheimsirahe -

In stiller Trauer:
Frieda Egelkraut, geb. Schulz

' ' Erich Ege-lkraut mit Familie

Auf diesem Wege sagen wir hiermit Dank
tür die vielen' Beweise' herzlicl1er Anteil-
nahme, die uns in Wort, Schrift, Kranz-
und Blumenspenden zukamen.

Unser lieber, treusorgender Gatte und Vater, Herr i

 m

DIE ECHTEN KARLSBADEI! MANDELOBLATEN

liefert die Oblatenbåckerei
Heribert Sauer,

Mü_nd1en-Pasing, Bädterstraße 25.
Inhalt: 4 Packungen je 5 Stüdc, einsd1liel3lidı Ver-
packung und Versandspesen DM 10,-. Lieferung
erfolgt per Nachnahme. ^

Von Herzen betrauern wir -das Ableben
meiner lieben Gattin, unserer guten Mutter,
Schwiegermutter, Schwester, Sdwwögerin,
Oma und Tante, Fra-u

' Margareta Eska
geb. Pöljle-r

Sie hat uns am 17. Juni im Alter von 69
Ja-hren -intolge eines Schlagantalles nach
kurzem Krankenhaus-lager für immer ver-
lassen. _
Die Ubertührungsteier zur Einäscherung in
Nürnberg fand aim 20. Juni im Friedhof
Schwabach statt. _
Für erwiesene und zugedachte Anteilnahme
herzlichen Dank. -
Schwabach, Ha-rdenbergstralje 35
trüher Krugsreu-th bei ¬Asch

ln stiller Trauer:
Emil Eska, Gatte _

_ Fam. Eduard Eska, Sohn
Fam. ltudolt Eska, Sohn

und alle Anve-rwandten _

0Reue. _
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Destillation und
Likaıtubnk
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STATT KARTEN

Herzlidıen, innige-n Dank sagen wir allen,
die uns beim Heimgange unse-rer lieben
Frau und Mutter,

Alma Bergmann _
geb. Joachim

mit den überaus großen Beileidsbezeigun-
gen uncl Blumenspe-nden sowie das letz.te
Geleit ihre herzliche Anteilnahme bekun-
deten.
Münchberg, früher Grün

In stiller Trauer:
August Bergmann
Alfred Bergmann un-d Frau
 

' Müh' und Arbeit war se-in Leben,
Ruhe hat ihm_Galvt gegeben.

Der Herr über Le-ben un.d Tod nahm meinen
lieben, unvergelil-ichen Mann, unseren gute-n
Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder,
Schwager un-d Onkel, 'Herrn

August Wettengel
nach eiriem tragischen Unfall i-m Alter von
67 Jahren plötzlich und unerwarte-t zu sich
in die Ewigkeit. '
Die Beerdigung lan-d am Freitag, den 19.
Juni 1964 statt.
Elz, Krs. Limburg/L., D-iersteinerstratje 8
früher Neuenbrand Nr. 22 b. Asdı

in stiller Trauer:
_l_.incı Wettengel. geb. Roßbach
Anni Faust, geb. Wettengel
und Familie
nebst allen Verwandten _
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Karl Schwind S
Lebensmittel-Kaufmünn

Wurde _uns am 24. Juni im Alter von 54 Jahren viel zu früh
durch einen iöhen Tod entrissen. Er erlag einem Schlag-
anfalle. '
ln unermüdlicher Arbeit und Schaffenskraft hatte .er sich
auch nach der Vertreibung in seinem Berufe wieder durch-
gesetzt. Sein Lebenswerk, dessen Früchte er nicht mehr
äenießen durfte, wird uns Verpflichtung sein.

ernlinden b. München, Gang oferstraße 1 d
früher Asch, Sachsenstraße 23 '

ln tiefem Leid:
~ Hildegard Schwind geb. Müller, Gattin

Peter Schwind, Sohn _ _
zugleich im Namen aller übrigen Verwandten

Den vielen Landsleuten aus Stadt und La_nd Asch, die un-
serem teuren Toten dıe_ letzte Ehre erwıesen, sagen wır
auf diesem Wege herzlıchen Dank.

Nach mehr als 30 Jahren- gemeinsamen Lebensweges hat
mein treuer Gefährte

Herr Otto Hilf
* 21. 7. 1901 † 28. 6. 1964

für immer seine lieben Augen geschlossen.
Elfriede Hilf, geb. Burgmann '

Mit mir trauern in Liebe und Dankbarkeit unsere Kinder
Manfred Hilf

- Werner Hilf u. Frau Betty geb. -Kolter
Lisa Lielich geb. Hilf u. Henry Lielich
Erika Hilf
Enkelkind Jürgen

_ und seine Geschwister:
Else, Hermann und Rudi .

Ingelheim/Rh., Grande-Prairie/Canada -
Asch, Berlin, Burladingen.
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Am 26. Juni 1964 entschlief nach kurzer, schwerer Krank- _ Am 26. Juni 1964 entschlief nach kurzer, schwerer Krank-
heit unser verehrter Senior-Chef heıt unser geliebter Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder,

Herr Rudolf Nickerl
_ Fabrika nt

kurz vor Vollendung seines 68. Lebensjahres. _

Trotzdem er durch die Vertreibung sein Lebenswerk in
Asch (Sudetenland) verlor, schuf er mit unermüdlicher Aus-
dauer und hohem fachlichen Können ın de_r neuen Heimat
unser Unternehmen und widmete ihm bıs zuletzt seıne
ganze Kraft. Sein Vorbild wird uns in der tciglıchen Arbeit
stets vor Augen stehen.

In stiller Trauer
Betriebsleitung und Belegschaft .der

Schwager und On kel _

Herr Rudolf Nickerl
Fabrika nt

ı

kurz vor Vollendung seines 68. Lebensjahres.
Seine ganze Sorge und Liebe galten bis zuletzt der Fa-
milie und seinem Lebenswerk.

Odenheim/Baden

' ln stiller Trauer _

RUDOLF NICKERI. & SOHN Robert C. Nickerl und Familie
7521 Odenheim/Baden ' im Namen aller Anverwandten '

Damenkleiderstoff-Fabrik ` - I Gustav Nickerl und Familie


